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Tageschronik Unſtimmigkeiten in der Repko.
Paris, 3. Dez. „Havas“ berichtet, die Reparationskom-r Handelsver it C i ezei S cDer H ertrag mit England iſt unterzeichnet worden. miſſion, die ſich im Laufe der geſtrigen Sitzung mit der Er-

nennung eines Schiedsrichters für die Jnduſtriebank beſchäf
Der Abgeordnete Pöhner und zwei weitere Mitglieder der tigte, konnte ſich auf keine Perſönlichkeit einigen.

völkiſchen Fraktion des bayriſchen Landtages wollen zur Es wurde keine Entſcheidung getroffen und beſchloſſen, wegen
Deutſchnationalen Volkspartei übertreten. dieſer Frage nochmals mit der Reichsregierung in Verbin-

dung zu treten. Ueber die Forderung der deutſchen Regie-
Im Freiburger Kommuniſtenprozeß wurden die meiſten An uns den Ertrag der auf Grund des Artikels 216 abgelie

geklagten zu hohen Zuchthausſtrafen verurteilt ferten Wertpapiere, ſoweit ſie noch nicht veräußert ſind,
in die Annuitäten nach dem Dawesplan einzugliedern, iſt

8 keine Entſcheidung getroffen worden. Die Reparationskom-Das engliſche Parlament trat geſtern zur Wahl des Sprechers miſſion hat nach „Havas“ zwei Löſungen, eine juriſtiſcher und
zuſammen. Whithley wurde einſtimmig wiedergewählt. eine andere mehr praktiſcher Art, in Erwägung gezogen,

e die Entſcheidung aber für ſpäter vorbehalten.Der Hereralſtabegef der italieniſchen Miliz, General Saceo,

un ein Stellvertreter, Gener Aſſertati, ſi zurüd- I uurgetreten. e Heneral Aſertati, nd surage bie Derßandiungen in Puris,
Paris, 3. Dez. Die Sachverſtändigen der deutſchen und

„Eagle“ franzöſiſchen Eiſeninduſtrie haben geſtern in der Vollſitzung
an Bord von Malta nach Port Said in See gegangen. der deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftskonferenz die allgemeinen

Grundlagen ihrer bisherigen Ausſprache erörtert. Die Sach-
Jn gut unterrichteten amerikaniſchen Kreiſ de e verſtändigen konnten zu irgend welchen konkreten ErgebniſſenJ franzöſiſchen Vorſchläge für e lenken vier eine bisher nicht kommen. Die deutſchen Sachverſtändigen der

Phantaſie bezeichnet. Schwerinduſtrie haben Paris verlaſſen, um mit ihrer Jndu-
ſtrie Fühlung zu nehmen.

2 o oTDoeoeooe Die Verhandlungen werden durch die Abreiſe dieſer Herren
keinerlei Unterbrechung erleiden. Für heute iſt eine Voll-

ber deuiſch- engliſche Hundelsvertrog unterzeichnet, ſitzung der beiden Delegationen unter Hinzuziehung der
Eiſen verarbeitenden Jnduſtrie in Ausſicht genommen. Die

2 r 33 J tVerlin, 2. Dez. Die Verhandlungen über den Handels- und geſtern abgereiſten Sachverſtändigen werden ſpäteſtens in
Schiffahrtsvertrag zwiſchen Deutſchland und Großbritannien 14 Tagen zurückerwartet. Die Pariſer Blätter enthalten über
wurden am 2. Dezember in London zu Ende geführt. Der den Stand der Konferenz Angaben, die den Schluß zulaſſen,
Vertrag wurde um 3 Uhr nachmittags im Londoner Aus der Lisherige Verlauf der Beſprechungen auf franzöſiſcher
wärtigen Amt durch d r Seite offenbar befriedigt habe. „Matin“ und „JournalMinne deutſchen Botſchafter in London behaupten allerdings, daß die Deutſchen auf allzuweit-
und Miniſterialdirektor von Schubert für Deutſchland, gehende, die Kohle und Eiſenproduktion ſämtlicher Märkteſowie von dem britiſchen Staatsſekretär für auswärtige An Europas umfaſſende Abmachungen hinaus wollten. Auf fran
Sgenbeien und von Lord docporno n tn Großbritannien ehe und Veldient den deutſheh ntehungen mit ſo
unterzeichnet. Der Text des Vertrages wird in Deutſchland leicht folgen.

und England am Freitag, den 5. Dezember, veröffentlicht 3Die deutſch-beigiſchen Wirtſchaftsverßandiunget,Nach der Unterzeichnung hielt Auſten Chamberlain
eine kurze Anſprache, in der er die Hoff eine günſtige in, F i iGeſtaltung der derte t t Hoſſnung auf etne günſtige Berlin, 3. Dez. Halbamtlich wird gemeldet: Jn den ge-

d a de utſch-eng iſchen Beziehungen und ſeine Be meinſamen Sitzungen der deutſchen und der belgiſchen Dele-
friedigung über den Abſchluß des Handelsvertrages aus gation der letzten beiden Wochen wurden die beiderſeitigen
ſprach. Er hob den guten Willen hervor, der auf beiden Zollſätze einer eingehenden Prüfung und Erörterung unter

S r zogen. einer Anz Punkten k reits eiSeiten herrſchte und dankte allen Beteiligten für ihre Mit- weſen e Anrg v r h
ebgt e. auf antwere Betten Für e weſentliche Annäherung der gegenſeitigen Auffaſſungen her-

e uf or ete er deutſche Botſchafter Sthabeigeführt werden. Nachdem nunmehr das geſamte vorliegende
mer. Die heutige Unterzeichnung, ſagte er, bedeute den Be Material beſprochen worden iſt, werden beide Delegationen
ginn einer neuen Epoche. Der Vertragsabſchluß ſei geeignet, ine a ſchlie gende Stellungnahme ihrer Regierungen zu den

7

Das engliſche Flugzeugmutterſchiff „Eagle“ iſt mit Truppen

die Tätigkeit und den r Wünſchen des anderen Teiles herbeiführen. Zu dieſem Zweckgke n Wohlſtand der beid Völker 3 J )ren. 3 ef 3fördern hl der beiden Völker zu hat ſich die belgiſche Delegation nach Brüſſel begeben. Der
Wiederzuſammentritt der Delegationen wird Mitte Dezember
erfolgen.

E r 8 eBis zur Veröffentlichung der Einzelheiten müſſen wir mit 8der Kritik zurückhalten, wen J ſe t n auch jetzt ſchon geſagt werdenmuß, daß die Unterzeichnung des Vertrags ohne die Be—- Engigand ößnet eine Archive.
ſeitigung der 26 prozenti sfuhr ſtiitigung 2 zentigen Ausfuhrabgabe ganz beſtimmtdie Mißbilligung der Mehrheit des deutſchen Volkes und Sondon, Dez. Das engliſcher auswärtige Amt will
auch mit Recht, findet Tröſtlich iſt, daß dieſe Unterzeichnung eine Sammlung von Dokumenten, welche die europäiſchen
noch keine definitive Annahme bedeutet, da bet i iegsutet, ekanntlich das Vorkriegslage beleuchten, herletzte Wort der Reichstag als Ratifizierungsinſtanz ipricht, v ten rquageren

e

Die Entſcheidung iſt
in einem Briefe des Staatsſekretärs des auswärtigen Amtes

c e Watfon enthalten, der die Aufmerkſamkei Auß in iſtUeber den Abſchluß des Vertrages erfährt die „Tele- 4 e t r n eingraphenUnion“ von ſehr gut unterrichteter Seite noch fol auf den Schaden gelenkt hat, der mit der Nichtveröffent
r Einzelheiten Der deutſchengliſche Handels und Schiff lichung der engliſchen Akten zur Kriegsſchuldfrage entſtünde.

beruht auf der Grundlage der allgemeinen, Die Veröffentlichung bedarf aber noch der Zuſtimmung der
beeren tet Meiſtbegünſtigung. Er umfaßt alle Ge Dominien.
ſeitig Zölle, Schiffahrtsrecht, Aktienrecht ſowie auch die gegen-
leitige Anerkennung der Konſulate und enthält einen be- Engiond gegen Begünſtigung Frankreichs,

diplomatiſche KorreſpondentS Schiedsgerichtsparagraphen. Er iſt auf
Dauer von fünf Jahren abgeſchloſſen und dann mit ein- Dt iſ„Daily Telegraph berichtet, daß man in engliſchen

Kreiſen noch nichts über den Charakter der
Lurgwie l ſeligen We der Vertrag der Ratifizierung Imlig

„beiderſeitigen Parlamente bedarf, aber ni zu ichennehmen iſt, daß bis zum Stichtag, der 19. Januar amerikaniſchefranzöſiſchen Verhandlungen wüßte. Jn gut-
an der fünfjährigen Friſt aus dem Verſailler Vertrag), unterrichteten amerikaniſcher Kreiſen in London betrachtet

ehe e e eaneeeeeeeeeJanuar mit dem Ei 9 S e tie orſchläctines vertragskoſen Zuſtandes gerechnet eroen lägen offenbar außerhalb der Befugniſſe der amerikaniſchen
h für die Zeit ein modus vivendi gefunden wird, ſteht da r deren Vollmachten überdies in kurzer

F e S p 9 I 9 ier ne beſonderen Protokoll iſt noch feſtgeſtellt, daß sei Heſhlnnre n ſieZölle ſo Tpiren de daß e ne der eher ine Wenn Wer die e n

p r te nur f r i C e 8 etreffen könnten. Jn der Frage der 26 p r e barungen letzten Endes nicht die Grundlage Fu den Verein-
ab gabe liegt eine endgültige Abmachung noch nicht vor, Larungen zwiſchen Amerika und Frankreich abgeben ſollten,

London, 3. Dezember. Der

weil hier noch weitere Verhandlungen mit dem General- ſondern den Franzoſen beſſere Bedingungen gewährt werden
agenten notwendig ſein werden. Es kann aber mit dem würden, würde dies eine Aenderung des gegenwärtigen
Zuſtandekomm 9 echt wo Abkommens zwiſchen Amerika und England notwendige nen h de ehe See i n machen. Vetennlug gad de eng aneritanſchen Serent
an nd idigung des deutſchen Handels vermieden wird. (2) Vlndierung der t h rn
fuührabzabe werden die deutſchen Exporteure mit der Aus- Rommen word und polniſchen
mittelbar' nichts mehr zu tun haben, die vielmehr un- orden.
Pfunt ar von Regierung zu Regierung, und zwar nicht in
ol Sterling, ſondern in Mark, gutgeſchrieben werden
dert daß die Geſamthöhe der deutſchen Reparations-

rpflichtungen dadurch vergrößert wird.

Schulden ge-

Dus Reichsßunner eine Purteiorguniſation,
vBerlin, 2. Dez. Jn dem auf Antrag des Miniſters

Severing gegen die „Kreuz-Zeitung“ anhängig gemachten
befriedigung in engliſchen ſeregiſen. r Dr. Sſch m ahl freigeſprochen.Verlin, 3 Dez. Die deutſche Delegatt hat on run der eingehenden Ausführungen des Rechtsan

zum Teil geſtern abend vern he Delegation hat Zondon waltes Dr. Friedrich Everling wurde der Beweis alsſente un ſte en aben verlaſſen, zum Teil verläßt ſie London geführt angeſehen, daß das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold
kommnten d engliſchen Kreiſen herrſcht über das Zuſtande- ine partei politiſche Organiſation iſt, und daß
preſſe ſie wen Befriedigung. Soweit die Abend- Herr Severing dieſe geduldet habe, während er den Oſt
frietengelt* h em e tomwen äußert, drückt auch ſie ihre Zu preußentag unter der Begründung, er ſei nicht völlig un-
Man ver über das Zuſtandekommen des Vertrages aus. politiſch, ver b o t. Die Kennzeichnung der Begründung dieſes

erſpricht ſich von dem Abkommen Vorteile für die eng Verbotes als „bodenloſe Heuchelei“ wurde als in Wahr

länder horchen auf, glauben,

Muſter zur

liſche Jn i zJnduſtrie. nehmung berechtigter Jntereſſen erfolgt betrachtet.

Der freie deutſche Rhein.
Jn den Hauptſtädten der Rheinlande erzählt des deutſchen

Reiches Kanzler leichtgläubigen Leuten, die ihn jetzt wieder
wählen ſollen, daß die Deutſchnationalen die Ausſichten
für die endliche! Verſtändigung zwiſchen den ſiegenden
und geſchlagenen Mächten zerſtören würden, wenn ſie in
die Regierung kommen ſollten! Alſo ſprach Herr Marx noch
am Sonntag in Düſſeldorf, derſelbe Herr Marx, der ſich als
offen und redlich bezeichnet und trotzdem heute die Deutſch
nationalen verleugnet, mit denen er doch offen und ehrlich
in die Regierung gehen wollte. Oder war das Verhandlungs-
ſpiel, das die Auflöſung des Reichstages herbeiführte, etwa
nicht offene Ehrlichkeit!?

Dieſe höchſt anregende Unterſuchung ſei uns augenblick-
lich erſpart. Es bereitet ſich für die nachdrücklichſte Stellung-
nahme des deutſchen Volkes Wichtigeres vor. Am 10. Januar
des Jahres 1925 ſoll der Anfang einer Befreiung des deut-

ſchen Rheines von Feindeshand und Aufſicht gegeben ſein.
So beſagt es die Urkunde von Verſailles, die, ſo nieder-
trächtig ſie dem wahren Rechte ins Geſicht ſchlägt, immer
ein Schriftſtück iſt, das auch den Gegner bindet. Voraus-
geſetzt natürlich, daß die deutſche Politik mit ihren Türſteher-
praktiken aufhört! Aber unſere Regierenden ſind ſonderbare
Kinder. Sie meinen, den Gegner bereits unter das Joch
ihres „ſtahlharten“ Willens gebeugt zu haben, wenn ſie vor
aller Welt und ohne daß ſie darum erſucht werden, täglich
und ſtündlich ihre Abſicht kundgeben, peinlichſt die einge-
gangenen Verträge zu erfüllen. Als ob damit dem deutſchen
Volke das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk dargebracht würde.
Noch am Sonntag betonte Herr Marx in Düſſeldorf, daß er
ke ine Nebengänge kenne, womit er wohl feierlichſt
beſchwören wollte, daß auch kein Verſuch unternommen
wird, die Laſten von London, die erſt in den nächſten Mo-
naten vollſtändig wirkſam werden, zu mildern. Was
ſoll eine ſolche unverlangt abgegebene Erklärung unſeres
ſogenannten guten Willens? Sie iſt ſchon lange nicht mer
Ausdruck einer ſchönen Aufrichtigkeit, ſondern ebenſo un-
kluge wie lakaienhafte Politik. Derart verſtrickt in den ſelbſt
geſchaffenen Lügen ſind die Politiker jenſeits der nationalen
Linie, daß ſie jetzt gar nicht mehr anders können, als die
Wahrheit unter den Schemel zu bergen. Freiheit, Verſtändt-
gung ertönt es von allen Ecken und Enden! Die Rhein-

werden den Mann als Führer
wählen, der das Wagnis unternahm, am geknechteten deut-
ſchen Rheine von der Befreiung des Vaterlandes zu „reden“.
Verbohrt in Gedanken, die leider noch immer nur Gedanken
ſind, ſchreit man nun die Lügen in das bedauernswerte
Volk, ſchreit ſie umſo lauter, je mehr die Wahrheit offen-
kundig wird, die Wahrheit nämlich, daß der Anfang einer
Befreiung des Rheinſtromes entgegen ausdrücklichſter Ver-
tragsbeſtimmungen, noch auf ſich warten laſſen ſoll. Wie
ſicher muß man ſich in Paris der deutſchen Demokraten und ihrer
Geſinnungsgenoſſen rechts und links ſein, daß der famoſe
Herr Herriot es jetzt ſchon wagt, den Pferdefuß zu zeigen.
Unſere Worthelden von links legen in jeder Miniſterwahl-
rede die deutſche Bereitwilligkeit zu Füßen des verſchmitzten
Herriot, deſſen Stern in Frankreich übrigens ſinkt, und
empfangen nun als Quittung die Nachricht, daß die Köl-
ner Zone keineswegs geräumt wird. Die „Weſt-
minſter Gazette“ verbreitet die Nachricht, die für Einſichtige
längſt kein Geheimnis war, ein Blatt, das ſtets ausgezeich-
net über offizielle Pläne zwiſchen London und Paris unter-
richtet iſt. Kein Wunder, daß Herriot auch in dieſem Falle
England auf ſeine Seite drücken kann. Zunächſt kann Frank-
reich im Orient ein Auge zudrücken, dann aber und das
iſt das Weſentlichſte machen es die Deutſchen dem fran-
zöſiſchen Jmperialismus ja ſo leicht. Wer ſtets und ſtändig
den Frieden, die uneingeſchränkte Nachgibigkeit verſichert, den
darf man kühner nach Willkür behandeln, als denjenigen,
der zur Abwehr auffordert. Denn noch leben wir
in einer Zeit, die ſehr kühl rechnet, der Edelmut fremd iſt.
Und je tiefer wir vor Herriot in den Staub kriechen, deſto
leichter hat es der franzöſiſche Miniſterpräſident im diplo-
matiſchen Spiel mit England. Berlin läßt ſich ja doch alles
gefallen, warum die Kölner Zone räumen, nachdem die
Deutſchen nicht einmal die hohe Glückſeligkeit der Räumung
von Dortmund verdaut haben!

Wenn Miniſter Wahlredner ſind und ihre Parteitaten als
große Erſcheinungen ſtaatsmänniſchen Geiſtes feiern müſſen,
dann wird zum Vorteile des Vaterlandes nichts heraus-
kommen. Parteieigenſucht bedingt es, die Nationalen auf
die Eſelsbank zu ſetzen und eigene Untugenden und ver-
brecheriſch leichtſinnige Fehler als rieſenhafte Verdienſte hin-
zuſtellen. Befände ſich das deutſche Volk nicht noch inmitten
der Nachwirkung der Revolution, dann könnte es klaren Kopfes
einmal folgendes überlegen: Alles, was ein Parteiminiſter
als Wahlkandidat redet, ſpricht er für ſich und ſeine Partei.
Trotz augenblicklicher Ruhe, ſtecken wir im fürchterlich-
ſten Elend, das ein jeder empfinden muß, der nicht
Kröſus oder parlamentariſcher Spitzenbeamter iſt. Unter
welchen Regierenden und Parteien vervoll-
kommnete ſich dieſes Elend Antwort überflüſſig.
Die einfachſte Ueberlegung wäre die: nun gerade national,
weil trotz aller Flauſen von Verſtändigung, trotz aller er-
habenen Worte von Recht und Freiheit Willkür herrſcht
außerhalb und leider auch innerhalb des Vaterlandes.

Andere Männer als die bisherigen, müſſen in die Reichs-
regierung, wenn wir den deutſchen Rhein wieder
zurückgewinnen wollten. Ginge es nach dem jetzt üb-
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lichen Maßſtabe das kann jeder Sextaner nachrechnen
dann wird es vielleicht bis zum Jahre 2000 dauern, ehe
der letzte Franzoſe deutſches Gebiet verlaſſen hat. Solange
leben wir wohl alle nicht mehr. Alſo nicht von Tat reden,
ſondern Tat beweiſen!

Kongreß
Jn ſeiner Botſchaft an den Kongreß

lehnte Coolidge den Völkerbund mit ſcharfen Worten ab,
ſprach ſich aber für ein Schiedsgericht aus, jedoch nur unter
großen Einſchränkungen, da Amerika nicht in fremde An-
gelegenheiten verwickelt zu werden wünſche. Eine zweite
Abrüſtungskonferenz könne erſt nach der Erledigung der euro
päiſchen Pläne für die Konferenz ſtattfinden. Japans Be-
unruhigung wegen der geplanten amerikaniſchen Flotten-
manöver, wies er unter der Begründung zurück, daß jedem
Staat das Recht zuſtehe, ſeine Streitkräfte zu entwickeln
und daß ein Manöver keine feindſelige Handlung bedeutet.

Newyork, 3. Dez.
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Mellon über den Dawes-Plan.
New York, 2. Dez. Schatzkanzler Mellon äußerte ſich

ſehr optimiſtiſch über die Feſtigung der Weltwirtſchaft. Ame-
rika aber müſſe über die Daweshilfe hinaus Europa helfen.
Neue Anleihen müßten erfolgen, da auch Amerikas Wirt-
ſchaft von der europäiſchen Erholung Vorteile habe. Deutſch-
lands Laſten ſeien zwar groß, aber leichter zu tragen als
die frühere Unſicherheit.

Eſtionds Proteſt in Moskau,
Paris, 2. Dez. „Jnformation“ erfährt aus Reval, daß

die Regierung geſtern eine energiſche Proteſtnote nach Mos-
kau geſchickt hat. Eſtland verlangt die Einſtellung der feind-
lichen Kundgebungen, die in Moskau, Petersburg und anderen
Städten veranſtaltet wurden. Jn der Note wird feſtgeſtellt,
daß Beamte der Sowijetregierung an den Kundgebungen
teilnahmen und eine Reſolution gegen die Weißen Ban-
diten des eſtniſchen Kabinetts zur Annahme gelangen ließen.

Ein riſiſches Geſchwader vor Rengl?
Stockholm, 2. Dez. „Stockholms Tidningen“ erfährt, daß

a e rig mit dem Aufruhr in Reval ein ruſſiſches Ge
chwader in der Finniſchen Bucht in der Nähe der eſtniſchen

Küſte aufgetaucht ſei. Das Geſchwader habe in Radioverbin
dung mit der Küſte geſtanden. Man glaubt beſtimmt, daß das
Geſchwader Truppen eingeſetzt hätte, wenn der Putſch ge-
glückt wäre.

Englands Länderſchacher.
Paris, 2. Dez. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen läuft das

Gerücht um, daß England für die Gutheißung ſeiner Politik
in Aegypten Frankreich die Uebernahme der ſpaniſchen
Marokkozone vorſchlagen und Jtalien Zugeſtändniſſe in Tri-
polis machen wird.

7

Das 3iel der Rechtsparteien

Es gilt die Revolution zu beenden.
Der deutſchnationale Parteivorſitzende D. Winckler

äußerte ſich gegenüber einem Mitarbeiter der Deutſchnativ-
nalen Korreſpondenz über die Fragen des Wahl-
kampfes. D. Winckler betonte zunächſt, wie ſchmerzlich er
es empfinde, daß er durch einen nach ſeiner Breslauer Rede
erlittenen Unfall bisher verhindert wurde, ſich am Wahl-
kampfe redneriſch zu beteiligen. Er habe den Gang der Wahl
bewegung aufmerkſam, mit Genugtuung, aber auch nicht ohne
Sorgen verfolgt.

Erfreulich iſt, ſo führte D. Winckler dann aus, die Ein ig
keit in der Deutſchnationalen Volkspartei. Sie führt den
Wahlkampf in voller Geſchloſſenheit. Die Speku-
lation der Gegner auf Uneinigkeit im deutſchnationalen Lager
iſt völlig fehlgeſchlagen.

Erfreulich iſt auch, daß über Parteigrenzen hinweg der
roße Gegenſatz ſich immer klarer herausarbeitet: Hie
chwarzweißrot hie Schwarzrotgelb! DerFluch unſeres Parteiweſens iſt die Zerſplitterung, die Bil-

dung immer neuer Gruppen und Grüppchen, die bei der
Wahl am 4. Mai den ſtaats bürgerlichen Parteien eine Anzahl
von Mandaten genommen hat. Die Parole: Schwarzweißrot
gegen Schwarzrotgelb iſt hoffentlich ein Anfang zur Beſſe
rung. Der Gegenſatz von Schwarzweißrot und Schwarzrot-
gelb bedeute:

Gegen oder für die Sozialdemokratie!
Jm Reiche hat die ſtete Rückſichtnahme auf die Sozial-

demokratie zu einer Politik der Weichheit geführt, die
uns um die Achtung des Auslandes gebracht hat. Ein macht-
Ioſes Volk muß noch mehr als ein anderes auf ſeine Ehre
und die Achtung der Welt halten. Die Rückſichtnahme auf die
Sozialdemokratie hat aber zu einer Politik geführt, die bei

einden und Neutralen den Eindruck erweckt hat, daß die
eutſchen ſich alles gefallen laſſen. Wie falſch die Ein

ſtellung unſerer Unterhändler in London war, wie recht
wir hatten, als wir ſagten: Laßt es doch auf einen Bruch
zankommen, wenn Frankreich uns unſer gutes Recht ver-
weigert“, iſt vor wenigen Tagen durch die Erklärung des bel-
giſchen Miniſters Hymans beſtätigt worden: „Wäre es
in London zum Bruche gekommen, dann wäre
die Entente in die Brüche gegangen, Frankreich
und Belien hätten, iſoliert von aller Welt, Deutſchland allein
egenübergeſtanden.“ Schwarzweißrot bedeutet das Ver-
angen nach einer ſelbſtbewußteren Außenpolitik,

die aber iſt nur möglich in bewußtem Gegenſatz zu den
nebelhaften Vorſtellungen der Sozialdemokratie von Völker
verſöhnung. Wir ſehen noch nichts von Völkerverſöhnung,
am wenigſten bei den Franzoſen, die durch das Urteil
gegen den General von Nathuſius ihre ganze Brutalität
gedaigt haben. Die Behandlung des Falles Nathuſius von
eutſcher Seite läßt wieder erkennen, wie beſcheiden man bei

uns in nationalen Ehrenfragen geworden iſt. JlI
luſionspolitik haben auch unſere Unterhändler in Lon-
don getrieben, die auf vage Verſprechungen hin
regale Zugeſtändniſſe machten.

Es iſt ich ſage das ganz unperſönlich ein Kon-
ſtruktionsfehler unſeres heutigen u Parlamen-
tarismus, wenn der Außenminiſter zugleich führendes Mit-
e einer Koalitionspartei iſt. Als ſolches erliegt er, menſch-
ich ganz natürlich, nur zu leicht der Verſuchung, Mißerfolge

zu vertuſchen, kleine Erfolge zu großen aufzubauſchen.
n Preußen muß es erſt recht heißen: Für oder gegen

die Sozialdemokratie! Soll die ſozialdemokratiſch geleitete
Koalition erhalten oder beſeitigt werden? Die

Deutſche Volkspartei
muß mit der Sprache herauskommen, ob ſie für oder gegen
Severing ficht, den ſie mit ins Amt gebracht und bisher
darin gehalten hat. Wenn für, dann müßte ſie von uns
ebenſo bekämpft werden wie die Sozialdemokratie ſelbſt.

Wer Severing beſeitigen will, darf nicht eine Partei wählen,
die Severing halten will. Vor dem 7. Dezember unter
Schwarzweißrot marſchieren, um die Da ritng der Vater-
ländiſchen Verbände werben, und nach dem 7. Dezember
mit Severing durch dück und dünn gehen das geht nicht
an! Es ſollte mich von Herzen freuen, wenn die Deutſche
Volkspartei die kurze Zeitſpanne bis zum 7. Dezember noch
benutzen wollte, volle Klarheit über die Politik zu ſchaffen,
die ſie in Preußen nach dem 7. Dezember zu treiben gedenkt.

Auch ein Stimmen für die National- Sozialiſten
führt nicht zu einer Wendung nach rechts, da dieſe ja immer

teiligen zu wollen. Die für ſie abgegebenen Stimmen fallen
alſo für das Ziel des Wahlkampfes, eine nationalgerichtete
Regierung zu ſchaffen, einfach aus. Gewähr für grundſätz-
liche Aenderung der Politik im Reich und in Preußen gibt
nur eine möglichſt ſtarke DeutſchnationalePartei in beiden Parlamenten.

Das große Ziel bei der Wahl am 7. Dezember iſt: Das
Zeitalter der Revolution zu beenden, die ſo-
hat. Darüber muß volle Klarheit herrſchen. Auf dieſes
Ziel hin muß jeder deutſche Wähler am 7. Dezember ſein
Gewiſſen prüfen. Wer ſich das vor Augen hält, der

3 wiſſen, welcher Partei er ſeine Stimme gegeben
at!
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Das Urteit im Freißurger Kommuniſtenprozeß,
Freiburg, 2. Dez. Der Staatsgerichtshof zum Schutze der

Republik hat am Dienstag in dem oberbadiſchen Hochverrats-
prozeß, der das Gericht nahezu drei Wochen beſchäftigte,
das Urteil gefällt. Von insgeſamt 37 Angeklagten wurden
19 zu Zuchthausſtrafen in einer Geſamthöhe, von 67 Jahren
verurteilt. Davon erhielten die Hauptange'lagten Kaufmann
Hans Steiner acht Jahre und Edmund Rümmele
aus Zell im Wieſenthale ſieben Jahre Zuchthaus. Die
übrigen Zuchthausſtrafen bewegen ſich in der Hauptſache
zwiſchen vier, drei und einem Jahre.
ſich bei den Zuchthausſtrafen, von ganz geringen Aus-
nahmen abgeſehen, den Anträgen des Oberreichsanwalts an-
geſchloſſen; in einigen Fällen ging es ſogar über deſſen
Anträge hinaus. Vier Angeklagte wurden freigeſprochen,
während der Oberreichsanwalt nur bei drei Angeklagten
Freiſpruch beantragt hatte.

genden Sachverhalt als erwieſen: Die K. P. D. erſtrebte das
Ziel, die gegenwärtige Regierung mit Gewaltzu ſtürzen und eine Arbeiter- und Bauernregierung nach
dem Muſter der ruſſiſchen Sowjetre zierung aufzurichten. Jy
dieſem Sinne betägtigten ſich im Herbſt 1923 auch die ober-
badiſchen Kommuniſten, wobei ſie die urſprünglich aus Lohn-
bewegungen entſtandenen Unruhen in Lörrach und Umgegend
für ihre Zwecke zu benutzen ſuchen. Jm Zuſammenhang
mit den von den Kommuniſten ſchon während der Unruhen
verfolgten Plänen fanden im Laufe des O tober unter Leitung
einiger der Angeklagten in Neuſtadt im Schwarzwald, Brom-
bach und Zell im Wieſental, Lörrach und Lörrach-Stetten
Verſammlungen ſtatt, wobei von einigen der Angeklagten
aufrühreriſche Reden gehalten wurden und die nähere Aus-
führung der geplanten Aktionen beſprochen wurde. Zum
Teil im Anſchluß an dieſe Verſammlungen fanden auf An-
ſtiften der als Führer hauptſächlich hervorgetretenen An-
geklagten Steiner und Rümmele verſchiedene ſchwere Ein-
bruchsdiebſtähle ſtatt, wobei u. a. größere Men-
gen Sprengſtoffe erbeutet wurden, die bei derAnfertigung von Handgranaten Verwendung fanden. An
dieſen Verbrechen und Vergehen gegen das Sprengſtoffgeſetz
war eine größere Anzahl der Angellagten beteiligt. Alle dieſe

einſtimmung mit den von der kommuniſtiſchen
Zentrale in Stuttgart gegebenen Anwei ungen.

Kampf gegen die Internationale

Kampf gegen Marxismus e
Kampf gegen Relehshanner

Sohwarz-rot-gelb.

Für den nationalen Staat

Für Prvatwirischaft und ehrliche Arbeit

Für fahns Schwerz weiss-rot.

Das ist Deuischnational!

Deshalb nur Wahl der Liste 2.
Arbeitszeit und bohßnfragen

im guslünckiſchen steinkoßlenbergbau,
Jn einer in der Preſſe verbreiteten Zuſchrift des Gewerk-

vereins chriſtlicher Bergarbeiter, die ſich mit den Lohnverhält-
niſſen im deutſchen Bergbau befaßt, werden die Löhne im aus
ländiſchen Bergbhau zum Vergleich herangezogen. Es wird
behauptet, daß die Wirtſchaftlichkeit des Steinkohlenbergbaues
im Auslande bei verkürzter Arbeitszeit und ſteigenden Löhnen
eine günſtige Entwicklung genommen habe. Das ſoll ſich be-
ſonders in England, Belgien und Holland gezeigt haben.
Der Gewerkverein ſtützt ſich bei ſeinen Ausführungen auf den
Jahresbericht des Reichskohlenrates für 1923. Er kommt zu
ſeinem Schluß indes nur, weil er die vom Reichskohlenrat
gebotenen 3 lediglich ſo weit verwendet, als ſie in der
Richtung ſeiner Beweisführung liegen.

Was den britiſchen Steinkohlenbergbau anbelangt, ſo iſt es
zutreffend, daß dieſer im letzten Jahre bei 283 Mill. To. die
Förderung von 1913 in Höhe von 292 Mill. To. annähernd

3,1 wieder erreicht hat, und zwar, trotzdem in dieſer
Zeit die Schichtdauer unter Tage um eine Stunde von
8 Std. 39 Min. auf 7 Std. 39 Min. verkürzt worden
iſt. Das war aber nur möglich durch eine Vermehrung der
Belegſchaft 36 000 Mann 3,2 bei gleichzeitiger Zu
nahme der je Kopf verfahrenen Schichten, wozu die durch den
Ruhrkampf hervorgerufene ſtarke Nachfrage nach britiſcher
Kohle den Anlaß bot. Dagegen hat und das iſt im Sinne
der Wirtſchaftlichkeit des Betriebes der ſpringende Punkt
die Schichtleiſtung je Kopf der Geſamtbelegſchaft von 1031,2
Kilogr. i. J. 19913 auf 912,9 Kg. im letzten Jahre nach-
gegeben (das iſt eine Abnahme um 11,5 die faſt genau der
Verkürzung der Schichtzeit (11,6 90) entſpricht)y, und dies,
obgleich die Mechaniſierung im britiſchen Bergbau wie bei uns
im letzten Jahrzehnt große Fortſchritte gemacht hat (1913
wurden von der Geſamtförderung 8,5 o maſchinell gewonnen,
1923 aber 17,100). Unmittelbar irreführend iſt die Bemer-
kung des Gewerkvereins: „Auffallend iſt trotz der verkürzten

wieder erklären, ſich nicht aktiv an einer Regierung be

viel Elend und Schande über das deutſche Volk gebracht

Das Gericht hat

Jn der Urteilsbegründung hielt der Gerichtshof kurz fol

Umtriebe wurden größtenteils ins Werk geſetzt in Ueber-

ſchnittslohn um 59 e höher als im Frieden.“ Dabei wird ver
ſchwiegen, daß es ſich bei dieſer Lohnſteigerung nur um einen
Ausgleich, und noch dazu um einen bloß teilweiſen Aus
gleich, der Verteuerung des Lebens handelt, denn im Dezem-
ber v. Js. lagen die Lebenshaltungskoſten in Großbritannien
77 90 über dem Stande der Friedenszeit.

Aehnlich liegen die Verhältniſſe im belgiſchen und holländi-
ſchen Steinkohlenbergbau. Auch hier hat der Gewerkverein bei
ſeinen Angaben den Rückgang der Schichtleiſtung und die
Verteuerung der Lebenshaltung außer acht gelaſſen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Neichs- und Landtagswahlen.

Wahlſcheine noch bis zum Sonnabend.
Der Maziſtrat gibt bekannt: Die Wahlen für den Reichs-

und Landtag finden am Sonntag, den 7. Dezember
1924 ſtatt. Die Wahlzeit dauert von 9 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags.

Jeder Wähler muß in dem Bezirke wählen, wo er im
Oktober 1924 bei der Perſonenſtandsaufnahme gewohnt hat;

ſpäter Zugezogene oder in die Perſonenſtandsaufnahme nicht
Aufgenommene in dem Bezirke, in dem ſie ſich hier poli-
zeilich angemeldet haben.

Wähler, die ihr Wahlrecht auf Grund eines Stimmſcheines
(Wahlſcheines) ausüben, können in einem beliebigen Wahlbe-
zirke ihre Stimme abgeben. Stimmſcheine (Wahl-
ſcheine) werden noch bis Sonnabend, den 6. De

t v e e

zember 1924 nachmittags 1 Uhr im Rathaus,
Zimmer 21, ausgeſtellt.
Gleichzeitig wird bekannt gemacht, daß die Stimmzettel
amtlich hergeſtellt ſind, daß ſie alle zuge aſſenen Kreiswahl-
vorſchläge, die Partei und die Namen der erſten vier Be-
werber jedes Wahlvorſchlages enthalten. Jeder Stimmbe-
rechtigte hat bei der Stimmabgabe durch ein Kreuz oder
Unterſtreichen oder in ſonſt erkennbarer Weiſe den Kreis-
wahlvorſchlag zu bezeichnen, dem er ſeine Stimme geben will.
Stimmzettel, die dieſer Beſtimmung nicht entſprechen, ſind

ungültig. Hinſichtlich der Abſtimmungsbezirke und Wahl-
lokale wird auf den öffentlichen Anſchlag verwieſen
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Deutſchnationale Verſammlung. Die Frauengruppe Merſe-
burg hielt ihre ſehr gut beſuchte Monatsverſammlung am
Montag abend ab. Der politiſche Tagesbericht behandelte

das Jntereſſe, das das feindliche Ausland, beſonders Frank
reich, an dem Ausfall der deutſchen Wahlen nimmt. Das
für die demokratiſche, Zentrums und ſozialdemokratiſche
Partei werbende hier verbreitete Flugblatt des „Reichs
banners Schwarz-rot-gold“ wurde als ein Beiſpiel nie-
driger Kampfesweiſe unſerer Gegend eingehend beſprochen.
Dann hielt Frau Oſe, Parteibeamtin in Brehna, einen
eingehenden Vortrag über die Frage: Was treibt die Frauen
hinein in die deutſchnationale Partei? Mit warmen Worten
betonte die Rednerin die chriſtlichen und nationalen Güter,
beſprach den gefährlichen Anſturm der Linken gegen 8 218
und zeigte klar, daß an deſſen Beſeitigung hauptſächlich die
Feinde Deutſchlands ein Jntereſſe haben. Die chriſtliche Schule
laſſen wir uns nicht nehmen und auch nicht die großen vater-
ländiſchen Erinnerungen.

Die nächſte Stadtverorduetenſitzung findet am Montag, den
15. Dezember ſtatt.

Die Sonntagsruhe am 7. Dezember. Die hieſige Polizei
verwaltung gibt bekannt: Auf Grund einer Anweiſung des
Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe vom 13. Novem-
ber 1924 darf am Sonntag, den 7. Dezember 1924 (Wahl-
tag) ein handelsgewerblicher Geſchäftsverkehr nicht ſtattfinden.
Es ſind daher an dieſem Tage ſämtliche offenen Verkaufs-
ſtellen geſchloſſen zu halten.

Brockenſammlung Karlſtraße 4.
mittag von 10-12 Uhr; Sonnabend
bis 5 Uhr.

Merſeburger Muſikverein. Wir machen an dieſer Stelle
nochmals auf das am Donnerstag, den 4. Dezember abends
7 Uhr im Schloßgartenſalon ſtattfindende Konzert des
Merſeburger Muſikvereins aufmerkſam. Für dieſes Konzert iſt
der berühmte Kammerſänger Prof. Julius v. Raatz-
Brockmann gewonnen worden er hat bereits vor un-
gefähr 5 Jahren hier geſungen und damals ſtarken Bei-
fall geerntet. Seine ſtändige Begleiterin, Frau Lena Wolde,
wird auch diesmal die Klavierbegleitung übernehmen. Außer-
dem iſt für dieſes Konzert der Violoncelliſt Ewald Steg-
mann verpflichtet worden, der einer der bedeutendſtenCelloſpieler iſt. Auch dieſes Konzert des Merſeburger Muſik
vereins verſpricht wieder ein muſikaliſches Ereignis für
Merſeburg zu werden. Leider ſind die Raumverhältniſſe im
Schloßgartenſalon ſo beengt, daß nur Mitgliedern des Ver-
eins der Zutritt geſtattet werden kann.

Steuerkarten für 1925. Die Abgabe der Steuerkarten an
einzelne Arbeitnehmer findet lt. Bekanntmachung des Magi-
ſtrats ſtraßenweiſe ſtatt am: Dienstag, den 9. Dezember 1924
für die Straßen A bis F; Mittwoch, den 10. Dezember 1924
für die Straßen G bis L; Donnerstag, den 11. Dezember
1924 für die Straßen M bis R; Freitag, den 12. Dezember
1924 für die Straßen S bis Schluß. Die Ausgabe J
im Stadtverordneten-Sitzungsſaal, verritagg von 8 bis
12,30 Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr. Die Ab

holungszeiten ſind genau einzuhalten. Nicht abgeholte
Steuerkarten werden ſpäter gegen eine Gebühr von 10 Pfg.
zugeſtellt.

Lautenabend. Die bereits angezeigte Veranſtaltung des
halliſchen Gitarretrios unter Leitung Amand Poltens wird
trotz der Ungunſt der Zeit ſicherlich einen regen Beſuch zu ver
zeichnen haben. Es werden im Schloßgartenſalon am kom-
menden Freitag „Lieder zur Laute“ aus alter und neuer
Zeit ſowie Werke für ein und mehrere Jnſtrumente von
Ferdinand Sor, Heinrich Albert, S. Schneider uſw. geboten.
Der Vorverkauf hat rege eingeſetzt. Karten ſind in der Stol-

bergſchen Buchhandlung zu haben.
Dutzendfahrſcheinhefte auf der Eiſenbahn. Der Deutſche

Ausſchuß für Vorortverkehrsfragen hat bei der Hauptverwal-
tung der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft die Einführung

von Dutzendfahrſcheinheften für zwölf Doppelfahrten be-
antragt und dieſen Wunſch damit begründet, daß Wochen und
Monatskarten nur von ſolchen Reiſenden ausgenutzt werden
könnten, die in der Haupt und Geſchäftszentrale tätig ſeien;
für die Mitglieder des Hausſtandes dagegen ſeien die Zeit
karten unrentabel infolge ihrer hohen Koſten und beſchränk-
ten Gültigkeitsdauer. Durch die Ausgabe von Dutzendfahr
ſcheinheften würde ferner ein Anreiz geſchaffen, den Vorort
verkehr öfter in Anſpruch zu nehmen, ſo daß die Fahrpreis
ermäßigung durch ſtarke Frequenz wieder ausgeglichen würde.
Die Hauptverwaltung der Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft
hat baldige Prüfung der Frage zugeſichert.

Schneeſchuhe ſind Reiſegepäck. Die Mitnahme der Schnee-ſchuhe in die Ableie iſt bekanntlich auf den deutſchen Reichs

Verkauf: Mittwoch, vor-
nachmittag von 3

Arbeitszeit die Lohnentwicklung. Ende 1923 tand der Durch bahnen nur in der 4. Wagenklaſſe geſtattet, ſonſt müſſen.
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ſie tarifmäßig als Gepäck aufgegeben werden. Der Deutſche
kiverband hat hiergegen Einſpruch erhoben und beantragt,

daß Schneeſchuhe in Behandlung und Gebühr den Fahr-
rädern gleichgeſtellt werden mögen. Wie die Reichszentrale
für deutſche Verkehrswerbung erfährt, dürfte dieſer Antrag
Allerdings wenig Ausſicht auf Genehmigung haben. Da bei
der Beförderung der Fahrräder bereits Abfertigungsſchwierig-
keiten ſich ergeben, würde die geſonderte Behandlung der
Schneeſchuhe in den Gepäckwagen, zumal bei einer Maſſen
aufgabe den Verkehr hemmen.

Was die Poſt vertreibt. Zum Poſtzeitungsvertrieb zu
elaſſen ſind nach neuen Beſtimmungen auch Zeitungen und
eitſchriften, die im Flach- und Tiefdruckverfahren, wie: Stein

druck, Zinkdruck, Offſett- und Kupfertiefdruck hergeſtellt ſind.
Ausgeſchloſſen ſind aber Vervielfältigungen von Schriftſätzen,
deren Urform mit der Hand oder mit der Schreibmaſchine
angefertigt worden iſt. Als zuläſſige Zeitſchriften angeſehen
werden auch Vereinsmitteilungen, Unterrichtsblätter, Ver-
öffentlichungen von großen Berufs und Wirtſchaftsvereini-
ungen, Druckerzeugniſſen der Korreſpondenzbüros und An-

zigenblätter, wie: Wohnungsanzeiger, Vakanzblätter, Grund-
tücks- und Hypothekenanzeiger, Stellenmärkte, Kurs- und
Rarktberichte, alle, ſoweit ſie die ſonſtigen Bedingungen er-
füllen.

Eine Warnung vor den Mieterliſten. Zur Reichstagswahl
ſind u. a. zwei Mieterliſten zugelaſſen worden, eine
Rieterpartei Deutſchlands und eine Partei für Volkswohl-
fahrt (Mieterſchutz und Bodenrecht). Vor beiden Liſten
warnt der Reichsbund deutſcher Mieter. Sein

Bundesausſchuß hat bei Anweſentheit ſämtlicher Mitglieder
einſtimmig beſchloſſen, zu erklären, daß der Reichsbund
deutſcher Mieter mit der Partei für Volkswohlfahrt nichts
zu tun hat und daß er die durch einzelne Perſonen ex-
folgte Gründung dieſer Partei aufs ſchärfſte verurteilt. Der
Keichsbund deutſch:er Mieter empfiehlt ſeinen Mitgliedern,
diejenigen großen politiſchen Parteien bei der
Wahl zu unterſtützen, die ſich bisher als mieterfreundlich
erwieſen haben.

Einführung von Lehrern in die amtliche Einheitskurzſchrift.
gm Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht in Berlinbaden vom 24. bis 29. November auf Veranlaſſung des

Reichsamts des Jnnern zwei Kurſe ſtatt, die den Zweck
hatten, die Lehrerſchaft mit der amtlichen Einheitskurzſchrift
vertraut zu machen. Es waren die Kurſe 5 und 6. An den
Kurſen 1-4 waren nur Berliner Lehrer beteiligt. Zu den
Kurſen 5 und 6, die von Studiendirektor Dr. Gaſter (früher
Anhänger des Syſtems Gabelsberger) und Profeſſor Amſel
früher Anhänger des Syſtems StolzeSchrey) geleitet wurden.
gatten ſich 173 Perſonen eingefunden, Vertreter der Syſteme
Gabelsberger, Stolze, Stolze-Schrey, Arends und National-
enographie. Aus allen größeren Orten des Reiches warene herbeigekommen, ſogar aus Königsberg, Tilſit, Hamburg,

Köln uſw. Die 173 Perſonen ſetzten ſich zuſammen aus
b6 Lehrern, 35 Studienräten, 18 Rektoren, 12 Oberſchul-
lehrern, 12 Berufsſchullehrern, 8 Oberſtudien- und Studien-
direktoren, 8 Mittelſchullehrern, 4 Berufsſchulleitern, 3 Schul
räten, 3 Lehrern Marine und Heer), 2 Hilfsſchullehrern,
1 Lehrerin und 1 Lehrerſtudent. An einer freiwilligen münd-
lichen und ſchriftlichen Abſchlußprüfung beteiligte ſich etwa
die Hälfte der Anweſenden. Auf Anfrage erklärten ſich
über 100 Teilnehmer bereit, durch Ausbildung von Lehrern

und Lehrerinnen für die Ausbreitung der Einheitskurzſchrift
tätig ſein zu wollen. Man war allgemein der Anſicht, daß,
oweit es an den deutſchen Lehrern liege, die Einheitskurz-

ſchrift bereits Oſtern 1925 in den Schulen zur Einführung ge-
(angen könne. Von der Leitung wurde immer wieder darauf
hingewieſen, daß es bei den Vertretern der verſchiedenen
Stenographieſyſteme noch Gegner der Einheitskurzſchrift gebe.
Sie müßten ſich aber mit den Tatſachen abfinden. Wenn die
geſchaffene Einheitskurzſchrift noch Mängel haben ſollte
und Mängel habe übrigens jedes Stenographieſyſtem gehabt

ſo würde ſich das in der Praxis zeigen, und in einigen
Jahren könnten dann eventuell noch kleine Verbeſſerungen
vorgenommen werden. Der Einheitskurzſchrift jetzt aber noch
Widerſtand entgegenzuſetzen, ſei völlig nutzlos. Wir ſollten
uns vielmehr freuen, daß wir ſie endlich haben. Wohl bis
auf wenige Ausnahmen kehrten die Teilnehmer begeiſtert
heim, um im Sinne ihrer Lehrer tätig zu ſein zum Segen
des deutſchen Volkes.

Ein Wahlpropaganda-Automobil der Deutſchen Volkspartei
erregte heute in den Nachmittagsſtunden in den Straßen der
tadt Aufſehen. Das Auto war vollſtändig mit Wahlplakaten

er Deutſchen Volkspartei überklebt und bewegte ſich in lang-
ſamem Tempo durch die Straßen.
Infolge Störungen am Radioapparat können wir das Ber-
liner Börſenſtimmungsbild, die Produktenpreiſe und Deviſen-
kurſe erſt in der Beilage der nächſten Nummer veröffentlichen.

Eine wichtige Entſcheidung des Reiäsgerichts.
Der 6. Zivilſenat des Reichsgerichts hat in einer grund-

es lichen Entſcheidung ausgeſprochen, daß die in 8 69
er dritten Steuernotverordnung ausgeſprocheneSelbſtermächtigung der Reichsregierung nicht

der Verfaſſung entſpricht und daher nichtig iſt. Damit
verſagt das Reichsgericht, wie in den „Reichsgerichtsbriefen“
ausgeführt wird, der Regierung das Recht, Aufwertun gs-
fragen, ſoweit ſie die Unfallverſicherung betreffen, unter die
dritte Steuernotverordnung zu ziehen, denn die Anſprüche
de r Unfallverſicherten ſind keine Vermögensanlage
im Sinne der dritten Steuernotverordnung. Das Beſtreben
der Verſicherungs geſellſchaft in dem vorliegenden Fall, das
Aufwertungsverlangen aus Anſprüchen einer Unfallverſiche-
rung vor die Aufwertungsſtelle zu bringen, wird durch dieſe
Stellungnahme des Reichsgerichts als geſetzlich unberechtigt
erklärt. Somit iſt bei einem Streit über die Höhe der Auf-
vertung der Anſprüche der Unfallverſicherten der ordentliche
techtsweg zuläſſig.

lugeskalender,
der ittwoch, den 3. Dezember: Oeffentliche Reichstagswähler-
l ammlung der Deutſchnationalen Volkspartei, abends 8J „Tivoli“ (Referent: Reichstagsabgeordneter Leopold-

Donnerstag, den 4. Dezember. Oeffentliche Wahlverſamm-
gung der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung, abends
W im „Caſino“. Stahlhelm: Monatsverſammlung,

abends 8 Uhr in Müllers Hotel. Merſeburger Muſik-
ſunn, zweites Konzert, abends 7.30 Uhr im Schloßgarten-
alon. T Deutſcher Rentnerbund, Ortsgruppe Merſeburg:
nachm. 3 Uhr Generalverſammlung im „Tivoli“.
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Kundjunfnrogramm,
Welle 454 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Donnerstag, 4. Dezember.

11,55 Uhr vm.; Wirtſchaftsnachrichteni Uhr vm.: Mittagsmuſik. Briten
5 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.

hr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
H We nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

viſen,

Letzte Depeſ
(üſöert gegen die 26 Keparationsgaßgaße.

Berlin, 3. Dez. Von unterrichteter Seite hören wir über
dentſcheeng iſchen und elwaigen deutſch-f anzöſiſſhen Ter in beſchoſſen.

barungen über die Recovery-Abgabe: Gilbert ſeht auf d am tgilde.) Unſere Schützengilde beging am letzten Sonnabend
ihr Stiftungsfeſt, beſtehend aus Konzert und Ball. Das

den Standpunkt des Reparationsagenten Gilbert zu den

Standpunkt, es könne zu Vereinbarungen, welcher Art ſie
Man könne ſich auf eine Pau- S

Konzert
die Recoveryabgabe nicht zu erſetzen, und er werde es auch Fmark unter perſönlicher Leitung des

Feſthaltung dieſesStandpunktes als den wichtigſten Punkt ſeines augenblick- J
lichen Programms und betont, ſo lange er ſich weigere, die

auch immer ſeien, kommen.
ſchalſumme einigen oder auf eine andere Formel. Er brauche

nicht tun. Gilbert betrachtet die

Summe die die Entente mit Hilfe der Reeoveryabgabe ſelbſt
geſammelt habe, wieder zu erſeten, könne nur zweierlei ein
treten.

Entente müſſte das Syſtem einer Sonderbelaſtung der
deutſchen Ausfuhr aufgeben.

Eſtiand vüſtet.
Riga, 3. Dez. Die eſtländiſche Armee, die im ganzen nur

15000 Mann ſtark iſt, wurde in Eilmärſchen an der ruſſi Kriegerverein von Lochau, Burgliebenau und Weſenitz veran
ſchen Grenze zuſammengezogen.

r

4.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche

richten.
6.30--7 Uhr nm.: Steuerrundfunk.
8.15 Uhr nm. Abendkonzert. Thea Linhard, Sopran, von der

Staatsoper, München; Kapellmeiſter Franz Adam, künſt-
leriſcher Leiter der „Deutſchen Stunde in Bayern“; Kon-
zertmeiſter Emil Luh, Bratſche; Alfred Simon, Klavier.

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-
beils Sportfunkdienſt.
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Filmſchau,

Der Fox-Film „Mutter“ im Union- Theater.
Die Fox-Film Corporation Newyork hat nach dem Gedicht

„Over the Hill“ von W. Carleton den Film „Mutter“ herge-
ſtellt, der ab geſtern im U.-T. vorgeführt wird. Dieſer Film
behandelt die einfache Geſchichte von der Aufopferung einer
Mutter für ihre Kinder. Wie unerſchöpfliche Mutterliebe
über alle Hinderniſſe und Widerwärtigkeiten des Lebens den
Sieg davonträgt, das iſt der Grundgedanke dieſes Film-
werkes. Jm Gegenſatz zu den bisher hier gezeigten Fox-
Filmen verzichtet dieſes Werk auf das Tempo einer flotten
Handlung, es legt auch keinen ſonderlichen Wert auf äußere
Aufmachung und Ausſtattung, es will lediglich im Rahmen
einer pſychologiſch fein empfundenen Handlung eine einfache
und dabei doch zu Herzen gehende Geſchichte einer Mutter
erzählen. Das geſchieht hier in einzigartiger Weiſe, ſowohl
inhaltlich als auch in darſtelleriſcher Hinſicht. Jn dieſem
Drama der Mutterliebe, das übrigens infolge ſeines hohen
erzieheriſchen Wertes auch für Jugendliche ohne Ausſchnitt
freigegeben iſt, tritt die beabſichtigte Tendenz, nämlich die
Beherzigung des vierten Gebotes, keineswegs aufdringlich
hervor. Die eröffnenden Szenen ſind etwas breit geſponnen,
intereſſieren aber nicht allein durch die Zeichnung des
Milieus und die Stimmungsmalerei dieſer primitiven Um-
gebung, ſondern vor allem auch durch die Kinderſzenen. Die

Wirtſchaftsnach

jugendlichen Darſteller verwirklichen überraſchend gut ihre
Aufgabe. Jn der weiteren Fortführung der Handlung im
Sinne des hochwertigen Unterhaltungsfilms weiſt der Filmn
alle Vorzüge auf, die man an ihn zu ſtellen vermag. Die
Tendenz und das Motiv des Werkes ſind meiſterhaft geformt
und durch die treffliche Darſtellungskunſt der Darſteller (vor
allem der Mutter und des jüngſten Sohnes) zu ſtärkſter
Wirkung emporgeriſſen. Der Regiſſeur (Harry Milliarde) hat
es verſtanden, dem Werk ein feines menſchliches Gefühl und
ſeeliſches Empfinden und Aufrütteln einzuhauchen. Die
Hauskapelle illuſtriert den Film vortrefflich. Es iſt ein Film,
den ſich alle Mütter, Jugendliche und Erwachſene anſehen
ſollten.

Vereinigte Theater. Die Kammerlicht ſpiele bringen
zwei Filmwerke zur Vorführung, die Beachtung verdienen.
„Die Flucht durch die Wüſte“ betitelt ſich ein ſieben-
aktiger Film, der das Schickſal eines unſchuldigen Sträflings
behandelt. Packende Szenen aus dem Gefängnis, verwegene
Fluchtverſuche und tollkühne Reiterſzenen halten den Zu-
chauer in Atem. Hervorragend iſt die Wiedergabe eines Ge-
witters bei Nacht. Harry Corvey in der Haupt-
rolle erringt ſich als verwegener, unerſchrockener Reiter,
Schwimmer und Schütze die vollſte Sympathie. Der zweite
AbenteurerSenſationsfilm „Der Fluch der Habgier“
mit dem beliebten amerikaniſchen Darſteller Eddie Polo
feſſelt die Beſucher in gleichem Maße. Modernes The-
ater. Die Erlebniſſe einer Europäerin in China behandelt
der Film „Dunkle Gaſſen“. Der Film iſt deshalb hoch
intereſſant, als man den Negerboxer Battling Sicki, den Welt-
meiſter im Halbſchwergewicht bewundern kann. Naturgetreue
Bilder aus dem Land der Mitte, gute Darſtellung und
meiſterhafte Regie zeichnen den Film aus. Die Borkämpfe
ſpannend und zum Teil aufregend. Das Lebensbild „Die
Tänzerin Adina“ vervollſtändigt das Programm.

Aus Kreis III Nachbarkreiſen
Bewaffneter Kommuniſtenüberfall auf eine

Deutſchnationale Wahlverſammlung,
Ein Kommuniſt tot, 30 verwundet.

Halle, 3. Dez. (Eigener Drahtbericht.) Während einer
deutſchnationalen Verſammlung im benachbarten Seeben
drangen etwa 200 Kommuniſten aus Halle und Um-
gebung in das Verſammlungslokal ein und verſuchten dieſe
von Anfang an zu ſtören. Da aber auch eine große Anzahl
Stahlhelmer im Saale waren, führten ſie ihren Vorſatz zu-
nächſt nicht aus. Als der letzte Diskuſſionsredner ſprach, ver-
ließen die meiſten Kommuniſten den Saal, um ſich auf der
Straße mit aus Halle ankommender Verſtärkung zu ſammeln.
Plötzlich verſuchten ſie, den Saal zu ſtürmen, nachdem
ſie ſich mit Stöcken, Steinen und auch Schußwaffen verſehen
hatten. Sie zertrümmerten ſämtliche Fenſter des
Verſammlungslokals. Durch den ſofort von den Angehörigen
der nationalen Verbände energiſch durchgeführten Gegen-
angriff mißglückte der Sturm. Sie eröffneten nun
aus ziemlicher Entfernung auf das Verſammlungslokal ein

regelrechtes Schützenfeuer.
Als die Angehörigen der nationalen Verbände die Revol-

verhelden nun wiederum vertreiben wollten, flüchteten
dieſe im Schutze der Dunkelheit. Ein Kommuniſt erhielt
von ſeinen eigenen Genoſſen einen Lungenſchuß, an

Entweder kann Deutſch and keine Wa en mihr aus
führen und das wäre das Ende des Dawesplanes (an dem
die Ententemächte auf's ſtärkſte intere ſſert ſind), oder dies i

Jerſten:
Krautzig, den dritten: Buchhalter Borchert, den vier-
ten:
J meiſter Keil.
J bis in die frühen Morgenſtunden zuſammen.

tung auf die Jahresmeiſterſchaft verteilt.

Fdeſſen Folgen er bereits verſtorben ſein ſoll. Als wieder
Ruhe herrſchte, erſchien das Polizeiüberfallkommando von
Halle.
wundete zu verzeichnen, während die Ko mmuniſten
J ea. 30 Verwundete fortſchleppten.

hatten ſich die Kommuniſten nämlich vor allem gegenſeitig

Die Stahlhelmer hatten in ihren Reihen 2 Ver

Jn der Dunkelheit

Neumark, 3. Dez. (Stiftungsfeſt der Schützen-

wurde von der Bergkapelle Leonhardt in Neu-
Herrn Muſikmeiſters

Kurts ausgeführt.Das Programm war ſehr abwechslungsreich zuſammen
t und in der Ausführung vorzüglich. Beſonders ge-
fielen
Herrn Kurts perſönlich vorgetragen.anlaßte ihn zu mehreren Zuzaben., Zum erſten Male wurden

und „Souvernir“ vondie Violin-Solis
Reicher Beifall ver

„Berceuſe“

für dieſes Jahr die Preiſe aus der Reinhold Sachſe-Stif-
Es erhielt den

Tiſchlermeiſter Ludwig, den zweiten:: Jnſpektor

Elektromeiſter Hildebrckndt, den fünften: Werk-
Ein gemütlicher Ball hielt die Teilnehmer

g. Lochau, 2. Dez. (Patriotiſcher Abend.) Der
ſtaltete geſtern einen patriotiſchen Abend, an welchem die
Ortsgruppen des Wehrwolf und Stahlhelm Elſteraue und
zahlreiche Freunde und Gönner des Vereins teilnahmen, ſo
daß der geräumige Saal des Herrn M. Schulze bis auf den
letzten Platz gefüllt war. Herr Jnſpektor Borowsky begrüßte
die Teilnehmer durch ein Gedicht, das die Vaterlandsliebe
feierte. Die Feſtrede hielt das Vereinsmitglied Pfarrer
Schulz. Die markigen Worte, welche Zweck und Ziele des
Vereins kundgaben, klangen in ein Hoch auf das deutſche
Vaterland aus, worauf gemeinſam das Deutſchlandlied ge
ſungen wurde. Der Führer des Stahlhelm und Wehrwolf
ab ſeiner Freude Ausdrück, daß die anfänglichen Unſtimmig-
eiten zwiſchen Stahlhelm und Kriegerverein ausgeglichen

ſeien, und brachte ein Hoch auf letzteren aus. Theatraliſche
Aufführungen ernſten und heiteren Jnhalts ſowie dekla-
matoriſche Darbietungen verſchönten den Abend und gaben
dem Ganzen ein ſtimmungsvolles Gepräge. Muſikaliſche Dar
bietungen, Volkstänze, von Mitgliedern des halleſchen chriſt
lichen Geſelligkeitsvereins ausgeführt, ernteten reichen Bei-
fall. Ein ſich anſchließendes Kränzchen endete die glänzend
verlaufene und wohlgelungene Feier.

Lochau, 2. Dez. (Der erwiſchte Hühnerdieb.) Jn
einem hieſigen Haushalt waren in einem Kaninchenhauſe in
einer Nacht 11 Stück von den vorhandenen 14 wertvollen
Tieren getötet worden. Hunde wurden als Täter betrachtet.
Zwei Tage ſpäter fand man im nämlichen Haushalt morgens
an der Haustür einen toten Marder, welchen über Nacht
die Hofhünde gefangen, totgebiſſen und an die Fundſtelle
geſchleppt hatten. Eine Abſuchung des Hofes ergab, daß der
Marder nach den vorhandenen Spuren am Eingange des
Hühnerhofes von einem Hunde gefangen war und hier der
Kampf zwiſchen beiden ſtattgefunden hatte. Offenbar hatte
der Marder dem Hühnerhofe einen nächtlichen Be uch abſtatten
wollen, um ſeine Mordgier zu ſtillen, wobei ihn jedoch das
Schickſal ereilte. Auf ſein Konto iſt ſicher auch der Mord
an den Kaninchen zu ſetzen. Der Marder hatte jedenfalls
vom nahen Walde aus nächtliche Streifzüge in die Ge-
höfte unternommen.

Aus lem Reiche.
Das öiegener Derbrechenr,

Augerſtein ſelbſt der Mörder.
Berlin, 3. Dez. Eigene Drahtmeldung. Rach

einer Meldung der „B. Z. am Mittag“ aus Haiger hat die
Unterſuchung des Verbrechens in der Villa Angerſtein eine
ſenſationekle Wendung genommen. Es ſei jetzt beſtimmt anzu
nehmen, daß Angerſtein ſelbſt ſeine Familie und die
Angeſtellten ermordet hat.

luenen, öpiel ung 5pork.

In der 1. Juniorenklaſſe
beginnen am nächſten Sonntag die Verbandsſpiele der zweiten
Serie. Da iſt zum Abſchluß der erſten Runde ein kurzer
Rückblick recht angebracht, zumal ſich unſere hieſigen Junioren-
mannſchaften in der ſpielſtarken Umgebung Halles recht gut
gehalten haben. Freilich iſt der Vorſprung von Wacker ſehr
groß und bei der glänzenden Form der Hallenſer kaum ein-
uholen. V. f. L. hält den zweiten Tabellenplatz und hat erſtn letzter Zeit etwas nachgelaſſen. Die 99er liegen auf dem

5. Tabellenplatz, den ſie bei anhaltender Formverbeſſerun
ſicher noch etwas höher ſchrauben können. Ueberraſchend gu
kam Preußen gegen Ende in Schwung, ſo daß hier die zweite
Serie noch manchercet erhoffern läßt. Die Juniorentabelle
hat nach Abſchluß der erſten Serie folgende Geſtalt:

z z. PktS S S Pkte.1. Junioren. S Tore u

Wacker- Halle s 51 71171 1V. f. L. Merſeburg 9 5 31 1i6 15 5L. f. L. (96) Halle 9 6 3 27: 11 12 6Sporto, 98- Halle 9 5 1 3 25:171 7Sp. V. 99 Merſeburg l s 3 l 319:20 9Sportfreunde- Halle 9 21 4 3 10: 15 S I
Preußen- Merſeburg 91 2 3 4 28 22 7111Favorit- Halle 9 2 l 14 6 11 14 518V.f B.- Schkeuditz 9 2 1 6 16: 50 5 13
Boruſſia-Halle 9 1 1 7 9 41 3 h
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Englands Gnaden leben würde, abriegeln.

Seilage zu Ar. 284 des Merſeburger Tageblattes
9

Der Kampf um das Petroleum,
Von Hans Joachim von Neuhaus.

Seitdem Petroleum als einer der wichtigſten Betriebs-
ſtoffe für Maſchinen, Motore uſw. in Betracht kommt, ſpielt
der Kampf um die Petroleumquellen im Leben der Völker
die größte Rolle. Es iſt noch wenig bekannt geworden, daß
man auf einer ganzen Reihe amerikaniſcher und engliſcher
Kriegsſchiffe von der Oelfeuerung wieder zur Kohlenfeuerung
zurückgekehrt iſt, aus dem einfachen Grunde, weil ſchon im
Frieden der große Bedarf einer nur mit Oelfeuerung verſehe-
nen Flotte nicht gedeckt werden konnte. Wie denn überhaupt
die Verſorgung der Kriegsflotten mit Petroleum ein Problem
it, das bisher noch nicht reſtlos gelöſt iſt und doch hängt
von der befriedigenden Löſung dieſer Frage die Aufrecht-
erhaltung der engliſchen Weltherrſchaft ab. Gerade diejenigen
probleme, an denen letzten Endes die Regierung Macdo-
nald ſcheitern mußte, waren Petroleumfragen: die
Schwierigkeiten mit Rußland und die Wirren im Orient.

Rußland hat es außerordentlich geſchickt verſtanden, die
roßen Petroleumkonkurrenten, Amerika und England, nachen altbewährten Grundſatze Divide et impera gegenein-

ander auszuſpielen. Die außerordentlich reichhaltigen Oel-
felder im Kaukaſus lenken ſchon lange die begehrlichen Blicke
der großen engliſchen und amerikaniſchen Petroleumgeſell-
ſchaften auf ſich und England verſucht, die Forderungen
des ehemaligen ruſſiſchen Petroleumskönigs Nobel zu den
ſeinigen zu machen und die Herausgabe deſſen ehemaliger
Beſitzungen in den kaukaſiſchen Oelfeldern von der Sowjet-
regierung zu verlangen. Die Erfüllung dieſes Wunſches
hätte für die Moskauer Regierung einen für die Zukunft
ſehr unangenehmen Präzedenzfall geſchaffen und, um allen
Schwierigkeiten zu entgehen, erteilte man nunmehr der
Sinclair- Gruppe die Konzeſſion auf die ehemaligen
Robelſchen Beſitzungen.

Man iſt in Moskau der Meinung, daß der im September
gdieſes Jahres in Georgien ausgebrochene Aufſtand von aus-

ländiſchen Kapitaliſtengruppen ins Werk geſetzt iſt, um die
kaukaſiſchen Staaten von der Sowjetunion loszulöſen, um
dann leichter die Naphtaquellen in die Hände zu bekommen.

Amerika hat ſich ſtets geweigert in Verfolgung der von
Wilſon ausgegebenen Parole, die Sowjetregierung anzuer-
kennen. Das hat natürlich die einzelnen Wirtſchaftsgruppen
Amerikas nicht gehindert, glänzende Geſchäfte mit den Sow-
jetleuten zu machen. U. a. hat die bereits oben erwähnte
Sinelair Gruppe die Konzeſſion von der Moskauer Regierung
erworben, auf der Jnſel Sachalin umfangreiche Bohrungen
nach Petroleum vorzunehmen, wobei ſie ein Kapital von
über 1 Milliarde Goldmark inveſtiert haben

ſoll. Doch hat die ruſſiſche Regierung betont, daß dieſe
Konzeſſion nur dann über das Jahr 1927 verlängert werden
kann, wenn bis dahin die Anerkennung Rußlands durch
Amerika erfolgt iſt. Der Einfluß der Sinclair-Gruppe in den
U. S. A. iſt bekanntlich nicht eben klein und ſchon leſen
wir aus Waſhington Meldungen, denen zufolge ein Um-
ſchwung in Amerika gegenüber der Sowjet-
union ſich vollzieht. Es iſt alſo anzunehmen, daß Amerika
die Forderung der Ruſſen nach der de jure- Anerkennung bis
1927 erfüllen wird.

England jſt in Rußland gegenüber Amerika ziemlich
in den Hintergrund gedrängt und ebenſo ſtehen ſeine Petro-
leumgeſchäfte im Nahen Oſten nicht gerade glänzend. Der
Streit um Moſſul iſt ja auch auf engliſcher Seite nichts
anderes als das Streben nach den dortigen Petroleumquellen.
Bekanntlich will England das Gebiet von Moſſul mit ſeinem
Mandatsgebiet, dem Jrak, vereinigen und die Türkei nach
Oſten durch einen großkurdiſchen Staat, der natürlich nur von

Englands Be-hauptungen, es handele ſich da um eine arabiſche Bevölkerung
die von der Türkei loszukommen trachte und als deren Be-
ſchützer es ſich aufwerfen müſſe, ſind völlig abwegig. Man
weiß in London nur zu gut, daß die durch und durch natio
nale Regierung in Angora nicht dazu bereit ſein wird,
durch die Erteilung von Konzeſſionen vom internationalen
Großkapital abhängig zu werden. Die Staatsmänner von
dem Kaliber Kemal Paſchas wußten was ſie taten, als

Mittwoch, den 3. Dezember 1924.

ſie die Moſſulverhandlungen in Konſtantinopel kalten Blutes
ſcheitern ließen, damit dieſer Streit vor dem unter franzö-
ſiſchem Einfluß ſtehenden Völkerbund zum Austrag gebracht
wurde. Frankreich nähert ſich auffällig den
Türken und Kemal Paſcha fährt zu ſeinen Freunden nach
Paris. Das wird dem neuen Kabinett Baldwin ein deut-
licher Fingerzeig ſein.

England hat die durch die Anerkennung Rußlands durch
Frankreich in Polen entſtandene Abrüſtung gegenüber dem
Schützer an der Seine dazu benutzt, wirtſchaftlich in Polen
feſteren Fuß zu faſſen und vor allem verſucht, Konzeſſionen
auf die fiskaliſchen Petroleumquellen zu erwerben. Ob mit
oder ohne Erfolg, läßt ſich heute noch nicht genau ſagen.
Da aber Polen, wenn es überhaupt am Leben bleiben will,
auf ausländiſches Kapital angewieſen iſt, wird es wohl
ſage zugreifen, wenn England ihm annehmbare Vorſchläge
macht.

Jn Rumänien hat das amerikaniſche Kapital den führen-
den Einfluß auf die Oelquellen gewonnen, nachdem der rumä-
niſch- amerikaniſche Konflikt wegen des rumäniſchen Berg-
wergsgeſetzes durch „ſanften Wirtſchaftsdruck“ beigelegt wor-
den iſt.

So ſehen wir überall engliſche und amerikaniſche Jntereſſen
aufeinanderplatzen und allem Anſchein nach ſteht doch in
allen dieſen Konflikten der Ententegenoſſen Frankreich gegen

den engliſchen Bruder. S
liegen dige Finun;- nd steuernotin des Reiches,
Die zweite Verordnung des Reichspräſidenten über wirt
ſchaftlich notwendige Steuermilderungen vom 10. November
d. Js. hat den Präſidenten des Hanſa-Bundes, Dr. Hermann
Fiſcher, Veranlaſſung gegeben, in einer Eingabe an den
Herrn Reichsfinanzminiſter auf die völlige Unzulänglichkeit
der bisher zur Durchführung gebrachten Milderungen des
auf die Dauer untragbaren Steuerdrucks aufmerkſam zu
machen. Jn der Eingabe wird mit allem Nachdruck betont,
daß eine Fortſetzung der gegenwärtigen Finanzpolitik eine
Entfremdung zwiſchen Staat und Wirtſchaft herbeiführen
muß, die das Reich in ſchwere, innerpolitiſche Konflikte, neue
wirtſchaftliche Nöte und untragbare Hemmungen ſeiner außen-
politiſchen Aktionsfähigkeit ſtürzen werden. Das unbedingt
erforderliche Vertrauen in eine ſparſame und geordnete

2

Finanzverwaltung bedinge abſolute, heute in keine Beziehung
vorhandene Klarheit der Ausweiſe der öffentlichen Kaſſen.
Eine zahlenmäßig belegte Kritik an der Finanzgebarung
insbeſondere der Länder und Gemeinden und eine öffentliche
Beobachtung ihrer Verwaltungsbedürfniſſe wird jetzt unmög-
lich gemacht. Jmmerhin aber ſt nach den e gen ſpär-
lichen Be e en feſtzuſtellen, daß Länder und Gemeinden eine ernſthafte fheantung ihrer Verwaltungen
überhaupt nicht vorgenommen haben und ihr gegen er
Apparat für die Wirtſchaft völlig untragbar iſt. ie Reichs
regierung müſſe mit äußerſtem Nachdruck auf die Länder
und Gemeinden einwirken, um dieſe zur Einhaltung und
Unterſtützung der von der Reichsregierung erſtrebten Politikdes energiſchen Preisabbaues zu veteneſen

Jm einzelnen wendet ſich der Hanſabund in dieſer Eingabe
ſchärfſtens gegen die von der Regierung beabſichtigte weitere
Beibehaltung des wirtſchaftlich ungeſunden Syſtems der Vor-
auszahlungen auf die Einkommen- und Körperſchaftsſteuer.
Das dauernde Vertagen des notwendigen Neuaufbaues des
deutſchen Steuerſyſtems ſei für Staat und Wirtſchaft zu
gleichen Teilen unhaltbar. Jedes Rechtsgefühl in der Be
obachtung der ſtaatsbürgerlichen Pflichten werde in den
Steuerpflichtigen getötet, wenn der Geſetzgeber ſelbſt ſich
über das in der 2. Steuernotverordnung geſchaffene Recht
in der von der Regierung hier erneut angewandten Form
hinwegſetzt. Die neuerlichen Andeutungen, welche regierungs-
ſeitig über weitgehende Aufwertungen gemacht worden ſind,
haben nach Anſicht des Hanſabundes weitgehende Beunruhi-
gung in die Wirtſchaft getragen. Der Hanſabund warnt
nachdrücklichſt davor, Hoffnungen zu erwecken, ſolange nicht
im Rahmen eines auf die Dauer erträglichen Verhältniſſes
zwiſchen Steuerlaſt und volks wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit
und einer hier eingefügten Erfüllung der übernommenen
Reparationsver pflichtungen ein durchführbar erſcheinender
Deckungsplan vorliege.

Seine früheren, der Regierung gegenüber
Ausdruck gebrachten Forderungen auf ſofortige
des Steuerdrucks hält der Hanſabund nach wie
inhaltlich aufrecht.

Jn beſonderen Anſchreiben an den Reichskanzler und die
ſonſtigen Mitglieder der Reichsregierung hat der Präſident
des Hanſabundes auch dieſe auf die ernſten Beſorgniſſe
aufmerkſam gemacht, die durch die Fortſetzung der gegenwär-
tigen Finanz- und Steuerpolitik für die nächſte Zukunft
unſerer wirtſchaftlichen Entwicklung ausgelöſt werden müſſen,
und ſie ebenfalls um eine weitgehende Berückſichtigung der
dringendſten Forderungen der Wirtſchaft und insbeſondere
von Gewerbe, Handel und Jnduſtrie gebeten.

bereits zum
Milderung
vor voll-

und

der in den Märzktagen 1920 in Halle als Zivilkommiſſar
eine ſo überaus traurige Rolle ſpielte und durch ſeine
Hetzreden mikſchuldig iſt an dem Blukvergießen.

Es iſt derſelbe Schreiber, der im Mai d. Js. die
ſchwarz weiß-rote Fahne als Sturmfahne vom
Stamme Levi
Kampf

Verräter des Bürgerkums nicht, ſondern wählt

Das iſt der demokratiſche Spitzenkandidat für den
Wahlkreis Halle- Merſeburg

)x. Schreiber,

bezeichneke. Der dem Bürgertum
an der Seite der Sozialdemokraken

Wer Charakter hat, wählt dieſen
anſagke

Kommuniſten.

national!

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

(25)] Nachdruck verboten.
Er ſtreifte den Talar ab und half Burkhart aus dem
ſeinigen. Dann gingen ſie hinunter, wo ihnen Phra Bahadur
begegnete und Burkhart in den Garten der Prinzeſſin bat.
Er trug das Käſtchen raſch in ſein Zimmer, ſchloß es achtſam
in den Kajütenkoffer und eilte nach dem Zimmer der Prin-
zeſſin, ohne daß ihn diesmal Phra Bahadur geleitet hätte.

Das Zimmer war leer, doch als er ſich mit nicht gerade
geiſtreichem Geſicht umſah, hörte er das leiſe Lachen des
Mädchens hinter ſich. Sie reichte ihm die Hand, blühend
und ſtrahlend wie der Frühling, daß ihm eine heiße Welle
zum Herzen ſchoß.

„Kommen Sie, wir wollen Lullu Singhs Gebot über-
treten und in den Garten gehen.“

Burkhart zögerte. „Uebertreten? Jch möchte ihm nicht gern
Sorgen bereiten.“
Sie ſchüttelte den Kopf. „Kommen Sie nur, es war nur
Scherz. Er hat es ausdrücklich erlaubt.“

Plaudernd ſchritten ſie durch die hochgewölbten Wein-
palmengänge des Gartens. Und immer wieder trieb es
Hans Burkhart, das Mädchen verſtohlen von der Seite an

„zuſchauen. Jmmer nur dachte er: Wie ſchön ſie iſt, bis ſie
lachend vor ihm ſtehen blieb und fragte: „Wo ſind Sie
mit Jhren Gedanken?“
g Da nahm er ſich zuſammen; es koſtete ihm Mühe. Am
iebſten hätte er gebeten: Laß mich ſchweigen! Und nur dich
anſehen, eine Stunde, einen Tag lang, immer. Aber ſie
3 ihn von Buſch zu Buſch und von Baum zu Baum und
ieß ſich erklären, und deuten und fragte, bis er ganz wirr

e ugee Kopf, vom Sprechen oder Anſchauen, er wußte
t.

Und während ſie an einem engverſchlungenen Rotang-
palmengebüſch vorbeiſchritten, durchfuhr es Hans Burkhart
plötzlich eiskalt. Jn einer Lücke der durcheinandergewundenen
Stämme hatte er zwei Augen geſehen, zwei kalte böſe
Augen. Er kannte ſie, ohne daß er das Geſicht ſah: ſie ge-
hörten dem Kapitän Fox. Er machte eine Bewegung, als
wollte er hinüberſtürzen, im gleichen Augenblicke aber ſah
er hinter einem anderen Gebüſch im Rücken des Kapitäns
das Geſicht Lullu Singhs auftauchen.

„Was haben Sie?“ fragte das Mädchen überraſcht, als
es die raſche Bewegung Burkharts wahrnahm.

Schnell gefaßt fuhr er ſich über die Stirn. „Ein Jnſekt!“
log er und war glücklich, daß ſie den Eindringling nicht
geſehen hatte.

Ein paar Schritte weiter lag ein großer Tempeltürſturz
als Bank. Sachte gedrängt von ihm, ließ ſich die Prinzeſſin
auf ihn nieder, während er ſelbſt ſtehen blieb, um voll Be-
ſorgnis nach der Stelle hinüberzublicken, wo er Lullu
Singh zuletzt geſehen hatte. Er ſah das Geſicht noch, unbe-
weglich wie in einem Rahmen; der Kopf ſah aus, als ſei
er vom Rumpf getrennt. Nur die Augen glühten. Und vor
dieſen Augen, die mit einer wahrhaft dämoniſchen Gewalt
bis zu ihm herüberbrannten, empfand Burkhart jetzt zum
erſten Male ein wahrhaftes Grauen. Jn dieſen
lag eine rätſelvolle, furchtbare Macht, ſie glühten, als ob
ſich der Wille eines Dämons in ihren Flammen konzentrierte.

Während er hinüberſah, ſuchte er die Aufmerkſamkeit des
Mädchens abzulenken. Er brauchte ſich nicht lange Mühe
zu geben, denn er hörte plötzlich aus der Richtung, wo der
Kapitän ſtand, ein leiſes Rauſchen und dann einen ſtark
gedämpften Fall. Gleich darauf trat Lullu Singh zu ihnen,
Jächelnd, freundlich wie immer. Er ſprach ein paar gleich-
gültige Worte und ſchlug dann vor, ins Haus zu gehen.
Das Mädchen folgte willig und Burkhart ſchloß ſich in
ziemlicher Erregung an. Er warf noch einen verſtohlenen
Blick nach der kritiſchen Stelle hinüber, konnte aber nicht

das Geringſte entdecken.
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Das Mädchen reichte ihm drinnen zum Abſchied die Hand.
„Bis morgen und wenn Sie dann aufmerkſamer ſein
wollen, dann dürfen Sie mich von nun ab mit meinem
Namen Vena nennen.“

Seine Augen leuchteten auf, er küßte ihr die Hand und
ging mit übervollen Herzen. Doch als er die Schwelle ſeines
Zimmers überſchritt, da kam auf einmal wieder jenes ent-
ſetzliche Angſtgefühl über ihn, das er kürzlich beim Anblick
des Phantoms ſeines Vaters auf dem Wege nach Sarnath
empfunden hatte. Ein Zittern durchlief ſeinen Körper, wieder
wollte ſich ein Schrei losringen mit einer jähen Bewegung
wandte er ſich um und lief zu Lullu Singh hinüber.

„Hilf mir!“ ſtöhnte er heiſer, „hilf mir, oder
Ohne eine Miene zu verziehen, trat der Jnder vor ihn

hin und ſtrich mit beiden Händen unter feierlich langſamen
Bewegungen] an den Schläfen Burkharts entlang. Sofort
wich der ſchmerzvolle Alp, aber ein leiſer Druck in der
Bruſt blieb. Gleichwohl fühlte er ſich freier.

Mit ſinnenden Augen ſtand der Jnder vor ihm.
„Dieſe Nacht werde ich dir nicht erſparen können, du

mußt ſie tragen. Doch der Knoten lockert ſich wiederum,
ſieht er auch gleich aus, als ſei er für die Ewigkeit geſchürzt.
Morgen wirſt du eine Reiſe tun, weit und doch kurz.

nicht. Aber es iſt das Schwerſte. Ueberſtehſt du es, ſo wied
deine Bruſt frei werden und dein Sinn leicht. Nicht in dieſen
Tagen, aber bald,“ ſeine Stimme klang fremdartig und
hohl. Früher hätte Burkhart das wieder für eine Komödie
gehalten. Jetzt vermochte er es nicht mehr. Lullu Singh hatte
ihn faſt ganz in ſeinen Bann gezogen. Und er vertraute ihm.

Hans Burkhart ſchlief in dieſer Nacht nicht. Ruhelos
wälzte er ſich auf ſeinem Lager und grinſende, fratzen-
hafte Bilder umgaukelten ihn. Er hatte den Jnder um ein
Schlafmittel gebeten, aber da geſchah es zum erſten Male,
daß Lullu Singh ihm etwas verweigerte. „Halte aus!“
meinte er. „Jch darf es nicht tun. Der Lohn iſt groß.“

(Fortſetzung folat.)

Dann halte ich dein Leben nicht in Händen und du auch

ÜX,



Deutſchlands Zahlungsverpflichtungen nach den

Londoner Veſchlüſſen.

J. Das Hat Deutſchland zu zuhlen?
Allenthalben glaubt man, daß mit dem Hereinkommen der

internationalen Anleihe die weſentlichſten Schwierigkeiten in
der Wirtſchaft Deutſchlands behoben ſeien. Wie wenige aber
wiſſen, daß die Anleihe nur ein Tropfen auf den heißen Stein
iſt, gemeſſen an der Rieſenlaſt, die Deutſchland nach den
Londoner Konferenzbeſchlüſſen zu übernehmen hat. Die Zah
lungen Deutſchlands ſind ſo ungeheuer groß,
daß bei Darſtellung der Ziffern mit Milliardenbeträ-
gen in Gold mark für jedes Jahr gerechnet werden muß.

Ziffer der Leiſtungen Deutſchlands wird auf
jährlich 2500000 000 Gold mark bemeſſen. Unter dieſer
Ziffer kann man ſich kaum etwas vorſtellen. Ein Vergleich

Aus 1 Kilogramm

Die normale

e d Verſtändnis vermitteln.
vld werden nach dem geltenden Reichsmünzgeſetz 1391Goldſtücke über 20 Reichsmark geprägt. 7 ewige

ſtück enthält alſo 7,16 Gramm Feingold. 2 500000 000
Mark ſind nun 125000 000 Zwanzigmarkſtücke. Jn dieſen
Zwanzigmarkſtücken ſind alſo 895 000 000 Gramm Gold oder
895 Tonnen Gold enthalten. Die Verſendung von Papier
und Zelluloſe erfolgt in dem Normalwaggon mit 15 Tonnen.
Von dieſen Normalwaggons bedürfte es alſo 591 voll be
ladener Waggons, um die Goldmenge fortzuſchaffen, die wir
jährlich zu zahlen haben.
t Der der len will man aus

rper durch Belaſtung der verſchiedenſten Wirtſcha iherauspreſſen. Es ſollen ergeben: t Iwoſtos weise
1. die Erträge aus den Zöllen und

Abgaben auf Branntwein, Bier und
Zucker

2. die Beförderungsſteuer
3. die Zinſen der Eiſenbahnſchuld

Deutſchlands Wirtſchafts

1250 000 000 Gldmk.
290 000 000

verſchreibungen 660 000 000
4. die Zinſen der Jnduſtrieſchuld

verſchreibungen 300 000 000
insgeſamt 2500000 000 Gldmk.

Wenn man ſich auch keiner Hoffnung hingibt, dieſe Zahl
ſofort zu erreichen, will man doch die Schraube allmählich
feſter und feſter anziehen und hat ſich ſogar vorbehalten, eine
allmähliche Erhöhung der im Jahre 1928 zu erreichenden
1250 000000 Goldmark an Hand des Wohlſtandsinder (7?)
der deutſchen Wirtſchaft eintreten zu laſſen. Daneben be
ſtehen die Sachlieferungen aus dem Verſailler Vertrag im
weſentlichen weiter fort, und die Kontrollmaßnahmen,
namentlich über unſer größtes Transportunternehmen, die
Deutſche Reichsbahn, ſowie unſer größtes Bankunter-
nehmen, die Deutſche Reichsbank, ſind ſo gefaßt, daß
ohne den Willen des Auslands Deutſchlands
Wirtſchaft keinen Schrittt ſelbſtändig vorwärts
machen kann.

2. Das Hat Beutſchlund gezahſt?
Das Londoner Abkommen hat die Begrenzung der

deutſchen Geſamtzahlungen nach oben nicht gebracht! Auch
jetzt noch beſteht die Möglichkeit, Deutſchlands Wirtſchaft
auf unbegrenzte Zeit in Feſſeln zu legen und immer wieder
zu erklären, daß die Kriegsſchuld noch nicht abgetragen ſei.

j

Rechnungsjahr 1910 bis zum Rechnungsjahr 1913 rund
3 789 000 000 Goldmark betragen haben. Unſer geſamtes
deutſches Heer und unſere deutſche Marine haben ſomit
im Jahresdurchſchnitt nicht ſo viel gekoſtet, als jetzt an
durchſchnittlichen Beſatzungskoſten zu verzeichnen iſt. Dem-
gegenüber ſind Frankreich für eine Beſatzungszeit von 1871
bis 1873 insgeſamt nur 276 Millionen Goldmark Unkoſten
entſtanden.

Mieumverträge.
Die infolge des rechtswidrigen Ruhreinbruchs uns auf-

erlegten finanziellen Belaſtungen aus den Micumverträgen,
welche unentgeltliche Lieferungen an die Einbruchs-
mächte (und an Jtalien) vorſehen, können bis auf die neueſte
Zeit in ihren Werten nicht genau angegeben werden. Die
Geſamtbelaſtung der beteiligten Jnduſtrie durch die Micum-
verträge ſchätzt man aber mit Recht auf 500 bi s 800 Mil-
lionen Goldmark.

Begleichung der allgemeinen Reparationsſchuld.
Deutſchland hat ſich die größte Mühe gegeben, ſeine Repa-

rationsſchuld abzutragen. Unter Berückſichtigung nur der
wirklichen Leiſtungen Deutſchlands ſind bisher amtlich be-
kanntgegeben worden Zahlungen, die bis Ende September
1922 geleiſtet wurden mit 43,9 Milliarden Gold-
mark. Ferner hat der bekannte Nationalökonom Lujo
Brentano die Reparationsleiſtungen insgeſamt auf
55 917 300 000 Gold mark errechnet. Unſere Gegner frei-
lich wollen die Reparationszahlungen nur mit 8 411300 000
Goldmark einſchätzen. Eine neutrale Stelle, das volkswirt-
ſchaftliche Jnſtitut in Waſhington, errechnete die bis
Ende September 1922 geleiſteten Reparationen auf 25,8 Mil-
liarden Goldmark. Das Londoner Abkommen kümmert ſich
auch hierum nicht. Es hat die bereits geleiſteten Zahlungen
bisher nicht auf die ſchwebende Kriegsſchuld verrechnet.

Kolonien. Wert der entriſſenen Gebiete.
Unbeachtet iſt bei Vorſtehendem natürlich der ungeheure

wirtſchaftliche und materielle Wert der uns entriſſenen Ge-
biete und der uns fortgenommenen Kolonien geblieben. Wollte
man auch dieſe Werte, was wir wohl mit Recht verlangen,
mit einſetzen, ſo würden wir die bereits geleiſtete Summe
noch um ein Vielfaches überſchreiten.

7

Wer die feindliche Erdroſſelungspolitik gegen die deutſche
Wirtſchaft, gegen das deutſche Volk unſchädlich machen will,
der gebe am 7. Dezember ſeine Stimme den nationalen
Parteien im Zeichen Schwarz-weiß-rot!

bin neuer Weg zur Pflege kirchlicher Kunſt
Von Generalſuperintendent

Prof. D. Schöttler-Magdeburg.
Die Geſellſchaft zur Förderung der theologiſchen Wiſſen-

ſchaft“ an der Univerſität Halle-Wittenberg hat einen be-
deutungsvollen Schritt getan, in dem ſie ſich einen „Arbeits-Die auf Deutſchland ruhende Laſt iſt alſo in ihrer ungeheuren

Schwere auch jetzt noch gar nicht zu überſehen. rotzdem
hat Deutſchland, um ſeinen guten Willen zu beweiſen, ſchon
Zahlungen geleiſtet, die weit alle früher bekannten Kriegs
ſchuldzahlungen übertreffen. Einige vergleichende Zahlen
mögen dieſe Tatſache berichten:

Veſatzungskoſten.
Die Geſamtausgaben Deutſchlands

an Beſatzungskoſten vom 1. November
1918 an bis zum 31. Dezember 1923
betragen

dazu treten die Ausgaben für die
interalliierten Kommiſſionen mit 109 030 025

insgeſammt 5254 229 050 Gldmk.
Die Beſatzungskoſten allein betragen ſonach mehr als die

geſamte Kriegsentſchädigung, welche Frankreich ſeinerzeit

5 145 199 025 Gldmk.

ausſchuß zur Förderung des künſtleriſchen Werkes“ angliederte,
der die Aufgabe hat, Mittel zu ſchaffen, um die religiöſe
Monumentalkunſt innerhalb der evangeliſchen Kirche zu neuer
Tätigkeit anzuregen.

Bekanntlich liegt dieſe durch die Verarmung der Kirchen-
gemeinden völlig darnieder. Jhre Altmeiſter ſind bis auf
Eduard von Gebhardt faſt alle dahingegangen, und der junge
künſtleriſche Nachwuchs iſt durch Mangel an Aufträgen ge-
zwungen, ſich anderen, beſſer lohnenden Kunſtzweigen zu-
zuwenden. Wenn es noch weiter ſo bergab geht, droht die
ganze religiöſe Monumentalkunſt, ſoweit ſie auf evange-
liſchem Boden ſteht, einfach auszuſterben.

Jn der Erkenntnis dieſer Gefahr hat ſich der genannte
Arbeitsausſchuß das Ziel geſetzt, zunächſt innerhalb der Pro-
vinz Sachſen pro Jahr und Kopf der evangeliſchen Bevöl-
kerung je einen Pfennig aufzubringen, der zur Herſtellung
von Werken kirchlicher Kunſt in den evangeliſchen Gemeinden

an Deutſchland nach dem Kriege 1870/71 zu zahlen hatte,
mit 5 Milliarden Goldfranken. Das Beſatzungsheer
beträgt zur Zeit rund 200000 Mann, iſt alſo doppelt
ſo groß als die deutſche Reichswehr, welche nach
eben dem Verſailler Friedensvertrag nicht mehr als 100 000
Mann ſtark ſein darf. Dieſe Beſatzungskoſten erſcheinen in
einer beſonderen Beleuchtung, wenn man bedenkt, daß die
Koſten der deutſchen Heeresmacht in Friedenszeiten vom

Hierzu gehört 1. die Erteilung von Aufträgen an bildende
Künſtler, 2. Förderung der W bezw. Sotung kirchlicher Kunſtdenkmäler, 3. Ausſchreibung von Pre ſen
für kirchliche Kompoſitionen, 4. Anregung zur Herausgabe
von künſtleriſch wertvollen Druckwerken der kirchlichen Lite-
ratur, 5. Unterſtützung der evangeliſchen Paramenttk.

Die Beſchaffung dieſer Mittel geſchieht 1. durch Veran-ſtaltung von Kunſrortragen innerhalb der evangeliſchen Ge
meinden, 2. durch Werbetätigkeit ſeitens der Geiſtlichen als
Vertrauensmänner der genannten Geſellſchaft, 3. durch Ge-
winnug von Freunden, die ſich zu einem Jahresbeitrag ſelbſt
einſchätzen. Weite Kreiſe haben ſich zur Unterſtützung dieſer
Aufgabe, die geradezu eine Lebensfrage der evangeliſch-
kirchlichen Kunſt bedeutet, bereit erklärt. Aber nur, wenn
die ganze Kirchenprovinz daran teilnimmt, kann das Ziel
erreicht werden. Darum ergeht an alle Evangeliſchen in der
Provinz Sachſen die dringende Mahnung und die herzliche
Bitte: Helft der evangeliſch- kirchlichen Kunſt!

Fördert die evangeliſch- kirchlichen Künſtler!
Schmückt die evangeliſch kirchlichen Gotteshäuſer

Gottesdienſte!
ar näherer Auskunft ſind bereit: Geh. Rat Prof. D. Dr.

Ficker- Halle a. S., Karlſtr. 12, und Gen.-Sup. Prof. D.
Schöttler-Magdeburg, Askaniſcher Platz 2, Poſtſcheckkonto
Berlin NW. 352 60.

Hus Kreis und Hachßarkreiſen.
Der Hilfsverein für Blinde in der rovinz Sachſen.

Der Geſchäftsbericht des Hilfsvereins für Blinde in der
Provinz Sachſen für das Rechnungsjahr 1923 zeigt mit
Deutlichkeit, eine wie wichtige und ſittlich wertvolle Arbeit
hier geleiſtet iſt. Trotz der Jnflationszeit, durch deren Ent-
wertungstendenz ein ganzer Zentnerfack mit geſammelten
Geldſcheinen nur einen Erlös von 31 Goldpfennigen brachte,
ſind durch Hilfe von Freunden und anderweitigen Unter
ſtützungen der Kaſſe doch 34 725,65 Goldmark zugeführt
worden. Maßgebend für das Weiterbeſtehen des Vereins,
namentlich ſeiner Geſellenheime und ſeines Blinden-Mädchen-
heimes, war aber die Hilfe in Form von billigen Be-
köſtigungsſätzen, Anſchluß der Arbeitsbetriebe des Vereins an
die der beiden Provinzialanſtalten, geringe Miete des Ge-
ſellenheims in Halle u. a. mehr. Hierzu kam ein Arbeits-
betriebsüberſchuß von 16 759,40 Goldmark. Gewarnt muß
werden vor einer Unterſtützung der Blinden anderer Pro-
vinzen, weil für dieſe die eigenen Blindenfürſorgeeinrich-
tungen beſtimmt ſind.

Die Kriegsblindenberatungsſtelle zu Halle iſt ſeit April
1923 von der Prvvinzialblindenanſtalt in Halle getrennt,
jedoch ſteht der Hilfsverein für Blinde nach wie vor in
innigſter Arbeitsgemeinſchaft mit der Kriegsblindenfürſorge.

Die ſog. „Berliner Blindenwerkſtätten“ und viele Händler,
die vorgaben, Blindenware zu verkaufen und damit das
Mitleid des kaufenden Publikums erregen, haben dem Abſatz
unſerer Waren viel Hinderniſſe in den Weg gelegt, da nie-
mand mehr vor Betrug ſicher iſt. Wer deshalb unſere Blinden
wirklich unterſtützen will, der kaufe nur Waren von einem
Händler mit Ausweis, auf dem der Stempel der Blinden
anſtalt in Halle und die Unterſchrift ihres Direktors zu
ſehen iſt. Nur auf dieſe Weiſe kann man helfen; in allen
anderen Fällen wird der Blindenfürſorge ernſtlich Schaden
zugefügt. Die Aufgaben der Kriegs und Zivilblinden-
fürſorge werden in dieſer Notzeit immer größer und ſchwerer
Helft weiterhin dieſen Aermſten der Armen, ihr ſchweres
Schickſal tragen und erleichtern!

und

Für Schwarzweißrot.
Halle, 1. Dez. Zu einer machtvollen Kundgebung nicht

nur für die Deutſchnationalen, ſondern überhaupt für die ganze
nationale Valkspartei, ſondern überhaupt für die ganze
nationale Sache geſtaltete ſich die Verſammlung für Schwarz-
Weiß-Rot, zu der die Deutſchnationale Volkspartei am Sonn
tag vormittag in die Thaliaſäle geladen hatte. Natipnal-
geſinnte deutſche Männer und Frauen füllten ſchon lange
vor Beginn in dichter Menge die Plätze und Gänge der
Thaliaſäle und bald wurde der Saal polizeilich geſperrt.
Schneidige Militärmärſche geſpielt von der bekannten Stahl-
helmkapelle ließen Bilder aus Deutſchlands großer Zeit
an unſerem geiſtigen Auge vorüberziehen. Nach einigen
Liedervorträgen ergriff der deutſchnationale Reichstagskan-
didat, Oberregierungsrat Laverrenz das Wort zu einer
Jängeren Rede.

Der 7. Dezember iſt der Schickſalstag für das deutſche
Volk, an dem es entſcheiden ſoll, ob es noch weiter in den
Sumpf der ſozialiſtiſchen Politik hineingeführt werden, oder
ob es einen andern Weg, der es wieder zur Blüte führt
gehen will. Wichtiger denn je iſt es für den Bürger, zur
Wahlurne zu ſchreiten,, da der neue Reichstag im nächſten

verwendet werden ſoll. Jahre auch über die Wahl des Reichspräſidenten zu be

Heffenſliche Geſundheitspflege in alter Zeit.

Wenn heute einmal die Straßenfeger irgendwo ihr Amt
nicht ordentlich wahrnehmen und den Schmutz nicht genügend
entfernen, ſo entrüſten ſich die Anwohner der betreffenden
Straße und ſchimpfen über dieſe „maßloſe“ Unſauberkeit.
Es hat aber Zeiten gegeben, wo man weniger empfindlich
war und ſich nur freute, daß man überhaupt die Straßen
paſſieren konnte. Als zum Beiſpiel der Kaiſer Friedrich III.
im Jahre 1484 Tuttlingen beſuchen wollte, mußte er davon
abſtehen, weil die Straßen infolge längerer Regengüſſe ſo auf-
geweicht waren, daß die Wagen im Schlamm ſtecken blieben.
und derſelbe Kaiſer iſt, einer alten Chronik zufolge, ein
Jahr darauf in Reutlingen um ein Haar mit ſamt ſeinem
Pferde im Straßenſchmutz verſunken. An anderen Orten
ſoll es noch viel ſchlimmer geweſen ſein, ſelbſt in der Stadt
Paris mußte König Philipp Auguſt von Frankreich im Jahre
1185 erleben, daß er von dem Geſtank, der aus den Straßen-
goſſen in das offene Fenſter ſeines Palaſtes drang, ohn-
mächtig wurde, trotzdem er doch an die Ausdünſtungen ſeiner
Reſidenz ſchon ſo ziemlich gewöhnt war. Er befahl darauf
die Pflaſterung einiger Straßen, doch erſt 1531 mußten die
Bewohner von Paris auf dem Verordnungswege gezwungen
werden, Aborte und Senkgruben in ihren Häuſern an-
zulegen, weil ſich ſogar die beſuchenden fremden Poten-
taten über den verpeſtenden Geſtank in den Hauptſtraßen
beklagt hatten.

Sehr zur Verunreinigung im ſtädtiſchen Verkehr trug auch
das Halten von Schweinen bei, die man nicht nur frei
herumlaufen ließ, ſondern deren Kober man auch ungeniert
nach der Straßenſeite hin legte. Jn Berlin wurde dies
erſt 1641 verboten. Dreißig Jahre ſpäter wurde es dann
Vorſchrift, daß jeder Bauer, der zum Beiſpiel nach Berlin
kam, angehalten wurde, eine Fuhre Unrat mit aus der Stadt
herauszunehmen.

Wie ſehr ſchon damals die Stadtbewohner unter der Un-
ſauberkeit litten, zeigt der Umſtand, daß einer Verordnung
des Nürnberger Magiſtrates von 1490, nach der täglich ein
Knecht die toten Schweine, Hunde, Katzen, Hühner und Ratten
auf der Straße zu ſammeln und vor das Tor zu bringen
habe, ein poetiſches Gemüt zu einem Jubelhymnus begeiſterte,
und das bei einer Reinigung der Pariſer Straßen im Jahre

1666 ſogar zwei Medaillen zu dauerndem Gedächtnis
dieſes Ereigniſſes geſchlagen wurden. Ueberhaupt hatte die
franzöſiſche Hauptſtadt den traurigen Ruhm beſonderer Un-
ſauberkeit. Goß man doch ſogar in der Glanzzeit LudwigxXIV.
noch ungeniert den Unrat jeglicher Art einfach aus dem
Fenſter auf die Straße herab. Es gab eigentlich in der
ganzen Stadt kein Fleckchen, wo man ſicher davor war,
daß man nicht einen Kübel Schmutzwaſſer aus dem Fenſter
auf den Kopf gegoſſen bekam. Sogar der Louvre wurde
nicht verſchont und Heinrich III. mußte im Auguſt 1578 eine
Verordnung erlaſſen, daß jeden Morgen, bevor er ſich erhob,
der Schmutz aus den Höfen und den Schloßſälen hinweg-
gekehrt werden mußte.

Der Zuſtand der öffentlichen Hygiene hob ſich auch im
achtzehnten Jahrhundert in Paris nur allmählich. Noch 1780
mußte unter Proteſt der Bewohnerſchaft, von der Polizei
die Ausleerung von Toilettengefäßen verboten werden. Bei
Regen ſpieen die Dachrinnen von jedem Hauſe ihr Waſſer
auf Paſſanten und Straßen herab, ſo daß man erſt nach
ſeinem Aufhören durch über die Goſſen gelegte Bretter
den Uebergang von einer Seite zur anderen ermöglichen
mußte. Jn Berlin waren die Verhältniſſe ähnlich. Und
das von einem Engländer im ſiebzehnten Jahrhundert erfun-
dene Waſſerkloſett gelangte erſt im Anfang des neunzehnten
Jahrhunderts zur allgemeineren Anwendung. Beiſpiellos
waren die Zuſtände in den öffentlichen Krankenhäuſern.
Von einer Jſolierung der an anſteckenden Krankheiten Leiden
den war noch im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts keine
Rede, wie man denn auch in der Sauberkeit der Jnſtrumente
und Wäſche ſich nach unſeren heutigen Begriffen geradezu
Unmögliches leiſtete.

Eine traurige Berühmtheit hat in der Kulturgeſchichte
der Volksgeſundheitspflege das Pariſer Hoſpital Hotel-Dieu,
über deſſen Zuſtände der Chirurg Tenon im Jahre 1788
auf königlichen Befehl einen ausführlichen Bericht abfaſſen
mußte. Jm Saale Saint-Jerome dieſes Hoſpitals, welches
damals den Ruhm des größten chirurgiſchen Operations-
ſaales hatte, war die Luft durch die Unſauberkeit ſo ver-
peſtet, daß die Aerzte zu ſtreiken drohten. Man operierte
gemütlich in Gegenwart der übrigen Patienten und ſäuberte
die gebrauchten Jnſtrumente vor Beginn eines neuen Ein-
griffs nur flüchtig. Die Folge war, daß Tauſende durch

es unglaublich zu. Ein einziges der Gebäude des Spitales
das für 500 Kranke berechnet war, barg meiſt mehr als
2000 derſelben, darunter Fieberkranke, Wöchnerinnen, Blat-
ternkranke, bunt durcheinander. Jn den Kleiderkammern
hingen die Kleider der mit Krätzen und Blattern Behafteten
zwiſchen denen der anderen Patienten. Wer alſo das
Hoſpital verließ, bekam ſeine Kleidungsſtücke mit allen nur
möglichen Krankheitskeimen infiziert, zurück. Auch die Ge
wandſtücke der Verſtorbenen wurden hier aufbewahrt, bis ſie

7000 bis 8000 pro Jahr verkauft wurden und natürlich
überall hin neue Krankheiten verbreiteten. War es auch
in den Krankenhäuſern anderer Städte nicht gleich ſchlimm.,
ſo ließ die Sauberkeit doch derartig zu wünſchen übrig, daß
jeder lieber ohne ärztliche Beratung zu Hauſe blieb, als ſich
freiwillig einer Behandlung im Krankenhauſe zu unterziehen.

Ungeheuren Schaden für die Volksgeſundheit richteten auch
die zu nahe an den menſchlichen Behauſungen gelegenen
Friedhöfe der großen Städte an. Und wieder iſt es Paris,
welches auch hier den Rang in bezug auf Unſauberkeit
abläuft. Der Friedhof des „Jnnocents“, der ein Jahrtauſend
zur Beſtattung gedient hat, war ſo verpeſtet, daß der Gene
ralleutnant Berrier im Jahre 1746 mit eigenen Augen einen
Schwaden aufſteigen ſah von dem Maſſengrab, das dort in
der Regel 1000 Perſonen und mehr aufnahm. Zehn Jahre
ſpäter beklagten ſich unter anderem die Anwohner darüber,
daß die Verpeſtung durch die Ausdünſtungen des Fried
hofes derartig ſtark ſei, daß innerhalb weniger Stunden
die Nahrungsmittel in den benachbarten Häuſern verdarben.
Ein Brief Voltaires an den damaligen Vorſteher des Pariſer
Geſundheitsamtes lautet: „Sie haben in Paris ein Hotel
Dieu, wo ewige Anſteckung herrſcht, wo ſich die Kranken,
der eine auf den anderen gehäuft, gegenſeitig Peſt und Tod
aufhängen. Sie haben in den kleinen Sackgaſſen Schlächte
reien, die im Sommer einen Kadavergeruch verbreiten, der
imſtande iſt, ein ganzes Stadtviertel zu vergiften. Die
Ausdünſtungen töten in Euren Kirchen die Lebenden. Und
die Beinhäuſer des „Jnnocents“ ſind noch ein Zeugnis
von Barbarei, das uns weit unter Hottentotten und Neger
ſtellt.“ Es iſt immerhin intereſſant, ſolch einen kleinen
Rückblick auf die Kulturzuſtände in der Hauptſtadt der
Großen Nation“ zu tun, die ſo ſehr auf ihre kulturelle
Ueberlegenheit ſtets und ſtändig hinzuweiſen beliebt.

Jnfektion umkamen. Jn den Krankenzimmern ſelbſt ging
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er ſeine Ausführungen, die ihm von der Verſammlung durch

n und Altersklaſſen

ſtimmen hat. Gelingt es Ebert, ſich erneut auf ſeinem
oſten zu halten, dann iſt dem Bürgertum eine weitere

unter der Knute einer Minder-
eit ſicher. Nicht anders liegen die Dinge in Preußen, wo

das Syſtem Severing ſich Tag für Tag neue Terrorakte
leiſten kann. Die Beamtenſtellen ſollen wieder von ſolchen
geuten beſetzt werden, die „perſönlich ſauber“ ſind und über.
die entſprechenden Kenntniſſe verfügen.

Die Kriegsſchuldfrage, die eigentlich alle Deutſche
ohne Unterſchied der Partei in einer Front ſehen ſollte, hat
die Sozialdemokratie aus rein egoiſtiſchen Intereſſen für
ihre Partei unterdrückt, bloß, weil es ihr nicht „paßte“. Wie
oft haben ſich ſchon ausländiſche Staatsmänner über Deut
lands Schuldloſigkeit geäußert! Und was macht unſere Re-
jerung? Anſtatt an dieſe Aeußerungen anzuknüpfen und

die Archive zu öffnen, tut ſie ſo, als ob ſie dieſe Frage gar
nicht intereſſieren könnte. Nicht die Schlechteſten der Deutſch
nationalen haben beim Dawesabkommen mit „Ja“ geſtimmt;
weil ſie eine Klärueg der Kriegsſchuldlüge erhofften. Nichts
davon hat ſich erfüllt.

Die Phraſen von Verſtändigung, die die Franzoſen den
gläubigen Deutſchen immer vormachen wollen, zeigt erſt
pieder das letzte Memorandum der franzöſiſchen Regierung
das die Organiſation unſerer Reichswehr vernichten will.
Dabei ſtützen ſich die fremden Diplomaten auf die Aeuße-
rungen deutſcher Demokraten, die die Dinge begrüßen. Sollte
man da nicht an Hochverrat denken? Für alle Deutſchen,
die ſolche ſchmachvollen Vorkommniſſe in Zukunft vermieden
wiſſen wollen, kann deshalb nur die Parole „Deutſchnational“
lauten. Der Fall Nathuſius zeigt den Franzoſen ſo, wie er
in Wirklichkeit ausſieht. Erſt wurde die Rachſucht gekühlt-
und als man dann auf die mächtige Oppoſition des deutſchen
Volkes aufmerkſam wurde, wird der unſchuldig Verurteilte
begnadigt. Das iſt herabſetzend und entwürdigend. Nachdem
der Redner noch andere Fragen, wie Aufwertungs, Steuer
und Schulfragen, einer Betrachtung unterzogen hatte, ſchloß

einen minutenlangen Beifall gedankt wurden, und wie ein
Schwur zur Befreiung unſeres Vaterlandes klang es, als die
Menge begeiſtert das Deutſchlandlied anſtimmte.

Halle, 2. Dez. (Der Schieds ſpruch in der mittel-
deutſchen Metallinduſtrie für verbindlich er-
klärt Den am 20. November für die mitteldeutſche
Metallinduſtrie der Tarifgebiete Halle-Magdeburg Anhalt ge
fällten Schiedsſpruch hat der Schlichter für verbindlich er-
klärt. Danach tritt ab 30. Nov. für den Facharbeiter
über 23 Jahre eine Erhöhung des Mindeſtlohnes von 3 Pfg.
pro Stunde in Erſcheinung. Der Lohn aller übrigen Gruppen

erhöht ſich entſprechend.
g. Lochau, 2. Dez. (Aus der Gemeinde.) Jn der

letzten Sitzung der Gemeindevertreter wurde u. a. beſchloſſen,
der Kreisabteilung Saalkreis des preußiſchen Landgemeinde-
verbandes beizutreten. Die Beſchaffung von Ziegenböcken mit
Abſtammungsnachweis wurde vorläufig zurückgeſtellt. Den
zählern bei der Viehzählung wurde eine kleine Entſchädigung
zugebilligt, indem für jeden der acht Zählbezirke 50 Pfg.
aus Gemeindemitteln gezahlt werden ſollen. Die Kreisanord-
nung, Wegweiſer mit den nötigen Aufſchriften an den er-
forderlichen Standorten anbringen zu laſſen, bedarf keiner
weiteren Ausführung, da dieſe Orientierungsmerkmale hier
vorhanden ſind. Zur Reichstags- und Landtagswahl am
7. Dezember ſind Wahllokal, Wahlvorſteher und Stellver-
treter, Schriftführer und Stellvertreter ſowie Beiſitzer er
nannt und die Wahlzeit von morgens 10 Uhr bis nach-
mittags 5 Uhr feſtgeſetzt worden. Beſchloſſen wurde, den
Weg im Auengelände mit Pappeln anpflanzen zu laſſen und
zur Beſchaffung von Salzpappeln die Kopfpappeln zu ver-
aufen. Für den Nachtkontrolleur ſoll eine elektriſche Taſchen-
lampe mit den dazu nötigen Batterien beſchafft werden.
g. Löpitz b. Merſeburg, 2. Dez. (Raubvögel im

Dienſte der Landwirtſchaft.) Während im Augen
gelände auf den Wieſenflächen das Hochwaſſer unter den
Mäuſen ſtark aufgeräumt hat, haben jedoch in den Schutz
dämmen verſchiedene dieſer Nager Zuflucht gefunden und
verbreiten ſich bei der ungeheuren Vermehrung derſelben auch
auf die umliegenden Saatfelder. Daher kommt es, daß auch
im Auengelände in einzelnen Diſtrikten die Mäuſe zahlreich
auftreten. Um der Ueberhandnahme zu ſteuern, ſind von
Landwirten an ſolchen Punkten Holzkreuze an die Aecker
geſteckt, welche als Sitzpunkte für Raubvögel gelten, die
von hier aus gewiſſermaßen auf Beute lauern. So wurden
kürzlich auf ſolchen Kreuzen fünf Sperber beobachtet, welche
dem Mäuſefange oblagen. Alſo auch Raubvögel können der
Landwirtſchaft nützlich ſein.

Lettin, 2. Dez. Deutſchnationale Wahlver-ſam mlIung.) Hier fand die zweite öffentliche deutſchnatio-
nale Wahlverſammlung ſtatt. Herr Baron von Schultze-
GEaléra aus Halle ſprach über „Die Ziele einer vaterländiſchen
Staatskunſt“. Jn der Verſammlung, die ſehr ſtark und auch

von gom un iſten beſucht war, löſten die Ausführungen leb-
haften Beifall aus. Der Kommuniſt Hofmann entblödete
ſich nicht in ſeiner Würdeloſigkeit, in der Diskuſſion zu be
weiſen, daß Deutſchland am Weltkriege ſchuld geweſen ſei.
Der, Blödſinn wurde vom Referenten in ren der Weiſe
an Wewieſen. Die Verſammlung nahm einen ruhigen Ver-
auf.

g Döllnitz, 2. Dez. (Zur Kartoffelfäulnis.) Die
erheblichen Niederſchläge während der Erntezeit und ſpäter
ließen befürchten, daß die Kartoffelernte durch Fäulnis ſtark
beeinträchtigt werden würden. Tatſächlich gingen auch ver
ſchiedene Mengen der zuerſt gerodeten Knollen, welche, ohne
daß ſie genügend abgetrocknet waren, alsbald eingekellert
oder eingemietet wurden, zugrunde und verſchiedene in
ſchwerem Boden geernteten Saaten waren ſtark von Fäulnis
befallen; erfreulicherweiſe hat letzteres jedoch nicht in dem
Umfange um ſich gegriffen, wie man befürchtete, auch iſt
man vielfach dem Fäulnisprozeß zuvorgekommen, denn ſobald
ſich Anzeichen von Pilzbildungen zeigten, hat man durch
Verarbeitung der Knollen zu Flocken ein brauchbares zweck-
mäßiges Futter geſchaffen und Schaden abgewendet. Die
Jn anſpruchnahme der hieſigen Kartoffelflockenfabrik war ge-
rade deshalb in dieſem Jahre eine ziemlich lebhafte und
wird noch immer fortgeſetzt, zumal wenn die Mieten erſt
noch geöffnet werden. Jm Ueberſchwemmungsgebiet jedoch
konnten die länger unter Waſſer geſtandenen Knollen nicht
gerettet werden und ſind verdorben. Hier iſt der Schaden
für die Betroffenen beträchtlicher teilweiſe hat man verſucht
zu ernten, was noch möglich war.

Gottgau, 2. Dez. Deutſcher Abend.) Die Ortsgruppe
Löbejün des „Stahlhelms“, Bund der Frontſoldaten, veran-
ſtaltete hier am Sonntag im überfüllten Saale des Gaſthofes
einen Deutſchen Abend. Aus Halle war der Spielmannszug
erſchienen. Nach dem Vortrage einiger Muſikſtücke und be-
grüßenden Worten des Führers der Stahlhelmgruppe Löbejün
an die Anweſenden hielt Herr Hofmann-Kutſchke die Feſt-
rede. Er legte dar, daß nur durch eine völkiſche Erneuerung
Deutſchland wieder in die Höhe geführt werden könne. Deut-
ſche Ehre, deutſche Treue, deutſcher Glaube müßten wieder
ſo feſt werden wie einſt unter Bismarck, damit wir unſere
Achtung und Anſehen vor den anderen Völkern wieder ge-
winnen. Kam. Dennhardt-Halle verbreitete ſich in einer An-
ſprache über Zweck und Ziele des „Stahlhelms“. Der allge-
meine Geſang von „Deutſchland, Deutſchland über alles“
beſchloß den nach jeder Richtung hin würdig verlaufenen
Abend. Er ſtand unter den Farben ſchwarz-weiß-rot, in
welchem Sinne die Anweſenden aufgefordert wurden, am
7. Dezember ihre Stimme abzugeben.

Großgräfendorf, 2. Dezember. (Wahlverſammlung.)
Die hieſige Ortsgruppe der Deutſchnationalen Volkspartei
hielt hier eine äußerſt ſtark beſuchte Wahlverſammlung ab.
Der Referent behandelte in erſter Linie die Vorgänge bei der
Reichstagsauflöſung und das Dawesgutachten. Er ſtreifte auch
die Frage der Aufwertung, die auf Koſten der Kriegsge-
winnler erfolgen müſſe. Seinen Ausführungen folgte eine
lebhafte Ausſprache. Der Verſammlungsleiter wandte ſich
dann ſcharf gegen die Wahlmüdigkeit und forderte alle An-
weſenden auf, am 7. Dezember der Deutſchnationalen Volks-
partei die Stimmen zu geben.

Naumburg, 2. Dez. Naumburg als Flughafen.)
Der Naumburger Luftfahr-Verein ſchreibt: Wir beabſichtigen
nachdem ein Vertrag über Pachtung des Flugplatzes am
Webicht abgeſchloſſen iſt, eine Halle und ein Flugzeug zu
kaufen, mit dem der Verein nach dem Vorbild von Leipzig
Paſſagier- und Fernflüge in einer geſchloſſenen Limouſine
ausführen laſſen will. Die Vorarbeiten für Anſchaffung der
techniſchen Hilfsmaſchinen, Windmeſſer, Halle, Zelte, ſind
bereits begonnen, da vorausſichtlich im Mai der große
Deutſchland-Flug mit 60 Maſchinen, Naumburg als Zwiſchen-
landeplatz berühren wird. Mehrere große Preiſe, die für
Sonderbedingungen auf der Flugſtrecke Berlin Naumburg
ausgeſetzt ſind, ſollen die deutſche Motoreninduſtrie zu neuer
Arbeit anregen. Der große Deutſchland-Flug ſelbſt führt
in 5 verſchiedenen Tagen ſternförmig in allen Richtungen
durch Deutſchland. Der Naumburger Luftfahr-Verein hat
ſämtliche erforderlichen örtlichen Organiſationen, Einrichtung
von 10 großen Tankſtellen auf dem Flugplatz, Bereitſtellung
von Kraftwagen, Kontrolle durch Sportzeuge, Maßnahmen
für Hilfeleiſtungen und Verpflichtung des Fallſchirmpiloten
Hinderlich für einen Doppelabſprung aus 2000 Meter Höhe
vom Flugzeug bereits eingeleitet.

Torgau, 2. Dezember. Eine ſozialdemokratiſche
Wahllüge.) Gelegentlich einer Mittelſtandstagung in Tor-
gau wurden gegen den deutſchnationalen Reichstagsabgeord-
neten Dr. Gereke Angriffe in der Richtung erhoben, daß er
in der „Zeitſchrift der Landgemeinden“ den Bezug von Waren
der Kommunal-Bedarfs-A.-G. empfohlen habe. Die Partei
hat ſich daraufhin ſofort an Herrn Dr. Gereke mit der Bitte

Näathuſins und der Engpaß von Ponaty.

Jm Prozeß Nathuſius haben die Franzoſen wiederum be-
wieſen, daß ſie das Volk ohne moraliſche Hemmungen
ſind. Sie haben vergeſſen, daß der Graf Segur in ſeinem
Werke über den ruſſiſchen Feldzug Napoleons einmal ſeine
Landsleute wegen ihrer Raubtierinſtinkte zu entſchuldigen
verſuchte, indem er ſchrieb, Raub und Plünderung ſeien eben
die Schamt eile des Ruhmes. Die franzöſiſchen Richter
in Offiziersuniform haben im Falle Nathuſius auch das
vergeſſen, daß die Franzoſen von der Geſchichtsſchreibung
der ganzen Welt als die unübertrefflichſten, brütalſten und
zyniſchſten Diebe und Räuber des Erdballs geſchildert werden.
Wolfgang Men ze l ſagt z. B. in ſeiner Weltgeſchichte über
die Franzoſen: „Sie waren nichts anderes als heroiſche Räuber,
die nicht ruhten, bis ſie auch das goldene Kreuz vom Kreml
in Moskau heruntergeſtohlen hatten.“ Aber ſie brachten es
ticht heim, ünd daran war der Engpaß von Pona ry an
der polniſch ruſſiſchen Grenze ſchuld. Auf nicht weniger als
3000 Wagen, Karren und Schlitten führten die Franzoſen diegeraubten Schätze Moskaus beim Rückzug Anno I mit.
Filber, Gold, Uhren, Pelze, Schmuck, Bilder und Gemälde,
Möbel und Schnitzereien, Urnen und Truhen, Bücher und
affen, Heiligenbilder und Monſtranzen, kurz alles, was

nicht niet- und nagelfeſt war und beim großen Brande noch
hatte gerettet werden können. Kein einziger dieſer Räuber-
karren aber ſollte über die oſtpreußiſche Grenze kommen.
Ueber die Hälfte verſchlang in den letzten Novembertagen
1812 die Bereſina. Dann begann das große Pferdeſterben
bei der Grande Armee, ſo daß ein Diebeskarren nach dem
anderen im Schnee verweht wurde. Nur gegen 200 Wagen
T dieſe allerdings mit den köſtlichſten und ausgewählteſten
gdäsen kamen bis Höhe von Ponary. Da verſagten
ie letzten Skelettroſſe ihren Dienſt. Der Hügel von Ponary

war den ſterbenden Pferden zu ſteil. Und da zudem in die
ſon geregarde der Großen Armee die Kanonenkugeln Kutu-
r hineinfegten, ließ man die letzten 200 Wagen einfach
ehen; nur das goldene Kremlkreuz wurde auf Allerhöchſten

acht. Seiner räuberiſchen Majeſtät, des Diebesfücſten
apoleon I. im Rieſenſchlamme eines ruſſiſchen Sumpfes ver

nkt. Darum du großes Frankreich trauere nicht länger
in die fehlende Bratpfanne und den Milchtopf des Herrn

Wert in Roubaix, die der greiſe General von Nathuſius
Ja ſicher nicht gen reg hat, als du die ganze Welt

hrhunderte hindurch geplündert und geſchändet haſt.

Elf Jahre verſchollen! Der 11 Jahre im fernen Oſten ver-
ſchollen geweſene deutſche Forſcher, Oskar Jden-Zeller wird
am 8. Dezember mit dem Dampfer „Trier“ in Hamburg ein-
treffen. Er hatte im Februar 1913 im Auftrage der Völker-
muſeen Leipzig und Hamburg ſowie des Verlages Philipp
Reclam jun,, Leipzig, eine Expedition angetreten, die ihn
zu den Burjaten in der Umgebung des Bailkalſees, ſodann
in das Stromgebiet der mittleren und unteren Lena führen
ſollte. Nachdem ein Jahr lang ſein Unternehmen programm-
mäßig verlief und vielverſprechende Sammlungen nach Deutſch-
land befördert worden waren, brach der Krieg aus und mit
ihm für den Forſcher eine Reihe von Mißgeſchicken. Gefangen-
nahmen, Jnternierungen und Verſchleppungen ſowie Krank-
heiten füllten die nächſten Jahre aus. Jm Auftrage einesAmerikaners drang er bis zur Lenamündung vor. Als Dele-

gierter der Kriegsgefangenen weilte er in Wladiwoſtok. Nach
dem Abtransport der letzten Kriegsgefangenen begann er
einen Fellhandel in Ola. Sein Weg führte ihn weiter bis
Giſchiga an der Nordoſtküſte des Ochotſkiſchen Meeres, wo er
ſeiner Habſeligkeiten beraubt wurde und auf m
Boden flüchtete. Anfang des Jahres 1924 traf die erſte
Nachricht von ihm wieder in Europa ein. Er wird ſeinen
Wohnſitz vorläufig in Leipzig aufſchlagen, um, bevor er
wieder auf neue Fahrten geht, ſein Tagebuchmaterial zu
ſichten.

Entdeckung von Apoſtelgräbern?
Den Ausgrabungen, die kürzlich in der Nähe von Rom

bei der Kirche von St. Sebaſtian auf der alten Via Appia
(Weg nach Appia) gemacht worden ſind, wird von den
Kennern der chriſtlichen Altertumswiſſenſchaft die allergrößte
Bedeutung beigemeſſen. Man hält ſie für die wichtigſten, die
ſeit der Entdeckung der Katakomben gemacht worden ſind.
Man hat unter den Kirchengewölben altrömiſche Gräber frei-
gelegt, die im Beſitz der römiſchen Patrizierfamilie Claudius
Hermes waren. an iſt auf Grund der weiteren Funde
überzeugt, daß ſich in der Nähe dieſer Grabſtätte Apoſtel-

räber befinden. Von dem Gewölbe der Kirche aus ſind
ereits die Reſte der Villa freigelegt worden, die von der

Hermes-Familie bewohnt war. Aus Jnſchriften, die ſich in
der Villa erhalten haben, läßt ſich ießen, daß der Apoſtel
Paulus ein Freund und häufiger Gaſt der Patrizierfamilie
war, ferner, daß der Apoſtel Petrus in einem Teich in der

um Stellungnahme hierzu gewandt und erhielt daraufhin
von ihm die nachſtehende Erklärung: „Seitens der So
demokratiſchen und Demokratiſchen Partei wird in 33
verſammlungen, in denen Handwerk und Mittelſtand ſt
vertreten ſind, wiederholt darauf daß
Deutſchnationalen mittelſtandsfeindlich ſeien, was ſchon en
hervorginge, daß ich in der „Zeitſchrift der Landgemein
den eng von Waren der Kommunal Bedarfs A.G.
empfohlen hätte. Hierzu erkläre ich folgendes: Eine W
lung zum Bezug von Waren der KommunalBedarfsA.
iſt von mir nie erfolgt. Jch habe perſönlich nicht die R Aingſ
Verbindung mit der genannten Kömmunal Bedarfs A. G e
ein rein ſelbſtändige Unternehmen in Berlin iſt. D eſe
A.G. inſeriert ſehr häufig in der vom Verbande der z
ßiſchen Landgemeinden herausgegebenen „Zeitſchrift der 27
emeinden“. In meiner Eigenſchaft als geſchäftsführen eVorſthender des Verbandes Preußiſcher Landgemeinden bin

ich der verantwortliche Herausgeber dieſer Zeitſchrift.
gehört ſchon die ganze Verdrehungskunſt ſozialdemokratiſcher
oder demokratiſcher Redner dazu, aus der Tatſache, daß eine
Aktiengeſellſchaft in einer von mir her ausgegebenen
ſchrift Jnſerate einſetzt, eine mittelſtandsfeindliche Po m
von mir oder gar der geſamten Deutſchnationalen Volks
partei folgern zu wollen.“

Aus dem Keiche,

Aus der Reichshauptadt.
Drei Tote in einer Zigeunerſchlacht! Mehrere Zigeuner-

ſtämme haben ſich in der letzten Zeit in der Gegend von Rei-
nickendorf bei Berkin zum Winterquartier niedergelaſſen.
Zwiſchen dieſen Stämmen iſt es gegenwärtig zu Streitigkeiten
gekommen, die ſchon wiederholt in Schlägereien ausarteten.
Dieſer Tage ſaßen nun in ſpäter Abendſtunde einige Zigeuner
in einer Gaſtwirtſchaft beim Glaſe Bier, als plötzlich zwei
Zigeuner, die Brüder Winter aus Schönholz, das Lokal be-
traten. Ohne ein Wort mit den verfeindeten Stammesgenoſſen
zu wechſeln, zog Paul Winter einen Revolver aus der Taſche
und gab etwa acht Schuß auf die anweſenden Zigeuner ab.
Die beiden Zigeunerbrüder Friedrich und Wilhelm Blum
wurden ſchwer verletzt und ſtarben kurz nach der Einlieferung
in das Verbandskrankenhaus. Auch der Zigeuner Heini Lace-
zeck, der einen Lungenſchuß davongetragen hatte, ſtarb an den
Folgen der ſchweren Verletzungen. Die Kriminalpolizei ent-
ſandte ſofort eine Anzahl Beamte nach dem Tatort, die einen
der Täter, Paul Winter, feſtnehmen konnten. Auch er hatte
durch einen anderen Zigeuner einen Schuß durch den Oberarm
erhalten. Außerdem hatten noch vier Zigeuner leichte Streif-
ſchüſſe davongetragen. s

Stettin, 1. Dez. Sie Brandſtiftungen ün
Pommern.) Die Brandſtiftungsfälle in Pommern häufen
ſich in letzter Zeit beträchtlich. Es vergeht faſt kein Tag,
an dem nicht aus irgendeinem Orte das Niederbrennen von
Ställen oder Scheunen gemeldet wird. Wenn es auch meiſt
gelingt, das Feuer zu löſchen, ſo iſt der Schaden doch meiſt
erheblich. Auf der Domäne Hildebrandshagen, Südhof, kam,
wie aus Stralſund gemeldet wird, ein mit Stroh gedeckter
Stall in Brand. Das Feuer griff ſehr ſchnell um ſich. Ver
brannt ſind 14 Pferde, ein Fohlen, ſieben Kühe und eine
große Menge Futtervorräte. Es wird als Brandurſache
Brandſtiftung angenommen. Nicht weniger als fünf gefüllte
Scheunen von verſchiedenen Ackerbürgern fielen dem ver-
heerenden Element in Penkum zum Opfer. Auch hier wird
Brandſtiftung angenommen.

Großfeuer in einer Kaſerne.
Zahlreiche Exploſionen.

Regensburg, 1. Dez. Jn der Kaſerne des 20. Jnfanterie-
regiments, der früheren Cheveaulegerkaſerne zu Regenss
burg, brach in den Abteilungen der Minenwerferkompagnie
ein Großfeuer aus, deſſen Bekämpfung ſehr ſchwierig war und
einen großen Umfang anzunehmen drohte. Die Flammen
griffen auf die Munitionsbeſtände über, ſo daß ſich zahlreiche
Exploſionen von größerem Umfange ereigneten. Der an-
grenzende Stadtteil ſtand einige Stunden in Gefahr, daß
die Flammen auf ihn übergriffen. Die Kaſerne iſt teilweiſe
niedergebrannt, und große Waffen- und Munitionsbeſtände
ſind dem Brande zum Opfer gefallen. Der Schaden iſt ſehr
groß.

Zu dem mächtigen Großfeuer in der Regensburger-Jn-
fanterie-Kaſerne verlautet noch, dasſelbe ſich von ſeinem Ent
ſtehungsorte aus mit großer Schnelligkeit verbreitete. Neben
dem Privateigentum der dort befindlichen Mannſchaften

Nähe auf dem Grundſtück der Villa getauft wurde. Ein
Freskogemälde, das ſich vortrefflich erhalten hat, gilt als
beſonders wertvolle Probe der römiſchen Kunſt im erſten
Jahrhundert nach Chriſti Geburt. Das Gemälde ſtellt ein
Seeſtück dar mit blauem Himmel und glänzend ſtrahlendem
Waſſer. Man kann ſich das Gemälde als Hintergrund einer
Szene denken, in der der Apoſtel Paulus als Gaſt der
Familie Hermes mit gleichgeſinnten Freunden ſich über die
chriſtliche Lehre unterhielt. Dem Publikum iſt vorläufig der
Zutritt zu der Ausgrabungsſtätte verboten.

Ausnutzung der Meereswellenenergie.

Aus Stockholm wird berichtet, der ſchwediſche Jngenieur
Sven Lundb erg habe eine Erfindung zur Ausnutzung
der gewaltigen Energiemengen der Meere s wellen ge-
macht. Dieſe Erfindung ſoll er bereits patentiert bekommen
haben. Die techniſchen Einzelheiten der Erfindung werden
zurzeit noch geheim gehalten. Verſuche jedoch werden an der
ſchwediſchen Küſte angeſtellt. Es verlautet, daß der Apparat
100 Meter breit ſei und 20 000 To. wiegt. Die Koſten des
Apparates werden auf 10 Mill. Kronen veranſchlagt. Er
ermöglicht, 60 Prozent der Energiemengen der Wellen, die
ſich gegen den Apparat wälzen, auszunutzen. Von einer
Welle, die drei Meter hoch iſt, will der Erfinder nicht weniger
als 15,2 Pferdekräfte ausnutzen können. Die amtlichen Be
örden Schwedens intereſſieren ſich für den Ausbau der Er-a dang ſehr und verhandeln augenblicklich in London mit

engliſchen Sachverſtändigen über die Ausnutzung der Er
findung auch an der engliſchen Küſte.

Was iſt die richtige Diät Zwiſchen amerikaniſchen und
engliſchen Medizinern iſt ein lebhafter Streit darüber im
Gange, welche Diät die richtige iſt. Der amerikaniſche Leiter
eines Sanatoriums, Dr. John v Kellogg, erklärt, die Ameri-
kaner hätten in den letzten 50 Jahren im Durchſchnitt 2 Zoll
an Größe eingebüßt, weil ſie ihre Mahlzeiten hinunker-
ſchlängen wie ein Python ihren Fraß. Demgegenüber wird
in England von intereſſierter Seite u gemacht, daß
das engliſche Volk in ſeiner großen Maſſe entſchieden v
ſfünder geworden ſei, da es dem amerikaniſchen Vorbild
folge und bedeutend mehr Obſt eſſe und b auf eine
Koſt von Speck und ſelbſt Fleiſch angewieſen ſei als ſehr
Das Beiſpiel der Amerikaner, von denen jeder durch Wie
lich an jedem Tage des Jahres mindeſtens einen
genießt, wird als Urſache für eine Beſ u der Geſundhei
verhältniſſe in England angeſehen. Wer alſo hat nun recht
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wurden KAberaus wertvolle Heeresbeſtände vollkommen ver
nichtet. Die Exploſionen erfolgten hintereinander in kurzen
Abſtänden mit weithin vernehmbaren Krachen. Die ſtädtiſchen
und militäriſchen Feuerwehren arbeiteten Hand in Hand, ſo
daß nach mehreren Stunden die Hauptgefahr für den um-
Hiegenden ſehr eng gebauten Stadtteil beſeitigt ſchien. Man
nimmt an, daß Brandſtiftung vorliegt, eine Vermutung, die
jedoch im amtlichen Bericht nicht zugegeben wird.

Der uchtfuche Raußmord bei siegen,
Wie die Tat geſchah.

Siegen, 2. Dez. Das Angerſteinſche Haus liegt ziemlich
verlaſſen, an der Höhe jenſeits der Bahn, nicht allzu weit
vom Walde entfernt. Angerſtein iſt ein Mann hoch in den
Dreißigern und Geſchäftsführer bei der Weſtdeutſchen Kalk-
und Sandſteinfabrik Hayer. Er war geſtern abend nach 6 Uhr
wie gewöhnlich zur Poſt gegangen. Als er von ſeinem
Gange zurückkehrte, hörte er von ſeinem Hauſe her Tumult.
Beim Betreten des Grundſtücks erhielt er einen Stich, der
ins Herz treffen ſollte, ſein Ziel aber verfehlte. Angerſtein
blieb zurück und ſchleppte ſich in die Nähe eines Hauſes, in
dem der Direktor Müller wohnt. Hier ſchrie er um Hilfe,
worauf Bahnbeamte und in der Nähe weilende Leute her-
beieilten. Jnzwiſchen war aber die furchtbare Tat

ſchon geſchehen. Frau Angerſtein, die krank und
bettlägerig war, fand man

mit 18 Stichen tot im Schlafzimmer.
Die Leiche ihrer Schweſter lag in der Küche. Die Mutter
der Frau Angerſtein fand man tot im Badezimmer. An
ſcheinend iſt ſie mit einer Art erſchlagen worden. Jm unteren
Stockwerk befinden ſich nur Bureauräume. Hier fand man
den Bureaugehilfen Kiel erſchlagen vor. Ebenſo einen
zweiten Buregaugehilfen aus Niederſcheld. Auch ein
Sohn des Kunſtgärtners Otto Darr aus Dillenburg, der
mit Gartenarbeiten beſchäftigt war, wurde ebenſo wie der
Arbeiter Geis im Korridor erſchlagen aufgefunden. Die
jungen Leute ſind wahrſcheinlich auf den Lärm hin zu
Hilfe geeilt, von den Mördern aber überwältigt worden.
in zwölfjähriges Kind des Direktors wird ver-
mißt.

Die Bande hatte die oberen Stockwerke
vollſtändig mit Venzin getränkt,

das ſie anſcheinend auf einem weißblauen Laſtauto heran-
geſchafft hatten. Den Wagen fand man einige Kilometer
von Hayer entfernt verlaſſen auf der Landſtraße ſtehen.
Nach Anzünden des Hauſes breiteten ſich die Flammen ſo
ſchnell aus, daß das Dienſtmädchen verbrannte.
Die Leiche wurde aufgefunden. Der verletzte Angerſtein
wurde ins Krankenhaus zu Haiger überführt. Wie man
hört, ſind ſchon ſeit Monaten Angriffe gegen die Familie
Angerſtein, die ſich großer Beliebtheit erfreute, ge
richtet worden.

Man nimmt an, daß die Bande aus zehn bis zwanzig
Mann beſtanden hat, die ſich nach vollbrachter Tat wohl
in die umliegenden Wälder zerſtreut hat. Die Verbrecher
haben mit großer Umſicht gearbeitet, haben das Telephon
durchſchnitten, um den Angegriffenen eine Verſtändigung
mit der Stadt unmöglich zu machen, haben die Waſſerleitung
zerſtört, damit der nachher angelegte Brand nicht gelöſcht
werden konnte, und einen Schäferhund umgebracht. Man
nimmt an, daß die Mörder es auf die Lohngelder abgeſehen
hatten, die an dieſem Tage in einem im Hauſe befindlichen
Geldſchranke untergebracht waren. Da die Täter geſtört
worden ſind, iſt ihnen der beabſichtigte Raub mißlungen. Der
Geldſchrank wurde unverſehrt vorgefunden. Von der Behörde
ſind noch in der Nacht umfaſſende Maßnahmen zur Er-
greifung der Mörder getroffen worden.

m
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Garmiſch-Partenkirchen, 2. Dez. (Abſturz in den Ber-
gen.) Die aus Magdeburg ſtammende 22 jährige Grete Kruſe
ſtürzte bei einer Tour auf den Höllentorkopf in eine Rinne ab
und wurde dann 300 Meter tief in die Nordweſtſchlucht des
Höllentorkopfes geſchleudert. Die Leiche wurde vollſtändig
zerſchmettert geborgen.

Perugia, 2. Dez. (7 Arbeiter tödlich verunglückt.)
Jn der Ortſchaft Colfirioto bei Foligno ſtürzte ein 26
Meter hohes metallenes Gerüſt ein. Sieben Elektrizitäts
arbeiter wurden dabei getötet.

Prag, 2. Dez. (Vatermord.) Der 36 jährige ArchitektHlaſiver hat geſtern ſeinen Vater, den Beſitzer einer
eben Bäckerei, als er aus dem Theater kam, auf

r Straße aus Rache erſchoſſen, da er ihm das
Erbteil ſeiner Mutter nicht auszahlen wollte. Die Braut
eines ſoeben vorübergehenden Maſchinenſchloſſers, der dem
Architekten den Revolver aus der Hand reißen wollte, wurde
durch einen Schuß in die Wirbelſäule ſchwer verletzt. Der
Vatermörder wurde verhaftet.

Kopenhagen, 2. Dez. (Jnter nationale Luftfahrt-
konferenz.) Geſtern wurde im Reichstagsgebäude die
internationale Luftfahrtkonferenz eröffnet. Der Verkehrs-
miniſter Friis hieß die Delegierten willkommen und gab einen
Ueberblick über die Arbeiten der Konferenz. Zum Vor-
ſitzenden wurde Helek-Colding gewählt. Vertreten ſind Schwe
den, Norwegen, Deutſchland, England, Belgien, Frankreich,

olland, Finnland und Dänemark durch 35 Delegierte. Die
onferenz ſoll drei Tage dauern. Am Mittwoch werden die

Teilnehmer vom König in Audienz empfangen werden.

Bunte Zeitung
100 Millionen Dollar in 17 Tagen „verdient“. Rocke-

feller, der von ſeiner Stellung als reichſter Mann der Welt
urch Ford verdrängt wurde, iſt auf dem beſten Wege,

den Automobilkönig wieder einzuholen. Wie Newyorker
Blätter melden, hat er innerhalb 17 Tagen die ſtattliche
Summe von 100 Millionen Dollar „verdient“, und zwar fiel
ihm dieſe Rieſenſumme in den Schoß durch die außerordent-
liche Steigerung, die die Standard Dil- Aktien ſeit der Prä
ſidentenwahl am 4. November erfahren haben. Bis zum
21. November wuchs ſein Vermögen um 100 Millionen Dollar
und wird jetzt auf 110 000 000 Millionen Dollar geſchätzt.

Begräbnis mit Jazzband. Für den unlängſt in Chicago
erſchoſſenen Schmuggler-Millionär mit dem Beinamen „Der
König der Unterwelt“, wurde jetzt ein pompöſes Begräbnis
veranſtaltet. Mehr als 10000 dunkler iſtenzen aus ganz
Amerika waren zu dieſem W herbeigeeilt, und die be-
rühmteſten Jazzmuſiker von Chicago waren engagiert worden,
um die Pauſen während der verſchiedenen Reden am Sarge
mit entſprechender Begleitmuſik auszufüllen. Die Polizei
hatte für den Leichenzug große Vorkehrungen getroffen, doch
es verlief alles ruhig, bis auf eine turbdulente Szene am
Grabe, als einige Reporter die Trauerverſammlung photo-
Zahlen wollten. Die Menge ſturgre ſich auf dieſe Photo-
grgp en, zerſchlug die Apparate und die Platten, und die
Reporter mußten vor der wütenden Menge von der Polizei
in Sicherheit gebracht werden. Der Schmugglerkönig wurde
in einem Silberſarge beigeſetzt, der der Witwe allein 10 000

(4:3 für Nietleben) gewertet werden.

Die

Arche Noah“ aufgeführt, 437 ie ein beſonderes Gerüſt ge
baut worden iſt, nn ter Noah am Leben verzweifeln
und die Arche verſenken will, beginnt eine h e ine
zu arbeiten, und die große Kirche wird durch c letze
e g. tet. Bei der erſten Vorführung dieſes Dramas

rzten die
es wäre ein Unglück geſchehen

Merkwürdige Relorde. Jn England hat Den ein Wett-
a

Arche Nogh in der Kirche. Jn der rabyn St.Paul Kirche in London wird et ein bibliſches Stück „Die

ute von der Straße herein in der Annahme,

lauf einer Regimentskapelle ſtattgefunden. Die nnſchaften
mutßen während des Laufens blaſen. Ebenfalls in Eng
land hat man einen Rekord im Glockenläuten aufgeſtellt.

läutet. Jn Amerika hat ein Kaffeehauswirt einen Wett-
lauf weiblicher Hotelangeſtellten veranſtaltet. Die Mädchen
mußten während des Laufes ein gefülltes Teeſervice vor
ſich hertragen. Ebenfalls in Amerika, und zwar in Ma-
diſon, hat man ein Gänſederby veranſtaltet. Vornehme Damen
nahmen ihre Gänſe an die Leine und trieben ſie zum Leufe
an. Wir können leider nicht berichten, welche von den Gänſen
die ſchnellſte war, wir müßten dann den Namen der Eigen-
tümerin nennen.

Die Waſſerkoſter von Paris. Die Pariſer Stadtverwalh
tung hat einen ganz neuen Beruf geſchaffen, indem ſie be-
rufsmäßige Waſſerkoſter anſtellt, die das Trinkwaſſer der
Stadt zu jeder Tages und Nachtzeit auf ihre Güte prüfen
müſſen. Es war gar nicht leicht, die für dieſen Beruf ge
eignete Perſönlichkeiten zu finden, denn es mußten Leute
ſein, die keinen Alkohol, Tee und Kaffee trinken und auch
nicht rauchen. Die Waſſerkoſter wurden infolge der Klagen
über das Pariſer Trinkwaſſer angeſtellt, das gelegentlich ſehr
ſchlechtſchmeckende Spuren von Phenol enthält. Die Waſſer-
koſter, die acht Stunden täglich arbeiten, prüfen das Waſſer
in lauem Zuſtande, weil dann auch der geringſte ſchlechte
Geſchmack ſofort erkannt werden kann. Jede Stunde werden
vier Gefäße mit Waſſer vor die Koſter geſtellt. Eins enthält
das Waſſer, wie es aus der Erde kommt, das zweite das
Waſſer nach der erſten Filtrierung, das dritte nach der zwei
ten Filtrierung, und das letzte Gefäß enthält das Trinkwaſſer,
wie es aus der Waſſerleitung ſtrömt. In allen dieſen vier
Zuſtänden muß es geprüft und gekoſtet werden, und die
Waſſerkoſter haben bei jedem ungewöhnlichen Geſchmack ſo
fort Bericht zu erſtatten.

lurnen, piel ung 5port.
lußellen im sugeguu.

Mehr und mehr ſpitzen ſich die Verbandsſpiele im Saalegau
zu entſcheidenden Kämpfen zu. Jn den Klaſſen, wo nur
wenige Mannſchaften ſpielen, können ſchon die nächſten Sonn
tage die entgültigen Entſcheidungen bringen.

In der 1b--Klaſſe
iſt durch den vergangenen Sonntag eine erneute Klärung in
der Spitzengruppe eingetreten: Neumark beſiegte 1910 in
Halle mit 5:0 und hält jetzt mit 2 Punkten Vorſprung un-
angefochten die S da Pr.Komet in Mücheln gegen Sport-ring mit 2:0 anf er Strecke blieb. Ein merkwürdiger Zu

fall, daß die drei Siege des Neulings von ſo guten Gegnern
wie Ammendorf, Neumark und Pr.-Komet herrühren! Dadurch
iſt nun freilich die Lage am Tabellenende wieder höchſt ver
worren, da Reideburg gegen Ammendorf unentſchieden 1:1
ſpielen konnte. Eintracht behi,elt die Fühlung nach „oben“
durch den 2:0-Sieg über Preußen in Merſeburg. Das rer
Spiel Olympia Nietleben konnte nur als Geſellſchaftsſpiel

Die ſehr intereſſante
Tabellenordnung iſt jetzt folgende:

v laſſe l Tore tiee l
Neumart 11 8 126 10 18 4Preußen-Komet 11 7 2 2 21 101 14 6Olympia- Halle. 0 7 3 20. 10 l 16 6Eintracht- Halle. I 5 3 51 29 101 13 9B. C. Preußen- Merſeburg 31 41 2 513 18 10 12
Ammendorf 1910 11 4 2 5 16. 12 10 12Sp.-V. Nietleben 10 4 6 13 18 8 12Halle t910 11 3 l 7 17 535 7 15Sportring Mücheln u s s 11 31 6 16VfR.- Reideburg 20 2 7118: 251 6 16

In der 2. Klaſſe
hat ſich in der Gruppe Geiſeltal Kayna einen knappen Vor
ſprung erkämpfen können nd ſollte auch dieſen zu haltenimſtande ſein. Querfurt gSicte Kötzſchen mit 1:0 geſchlagen

en ſo daß letztere etwas zurückgefallen ſind. Unſere Mer
h Germanen liegen recht unglücklich am Tabellenende.

Allerdings ſchwebt noch ein Proteſt gegen das Spiel Röſſen-
Kötzſchen (3:2), vorläufig ſieht die Tabelle ſo aus:

d z 2 7 Pt2b- Klaſſe 52155 z 2 Tore Pte
l e

Sp -8. 22 Großkayna 6 4 l 1 22:5 9 3V.f. L. Querfurt 61 4 2 13:13 8Vorwärts Kötzſchen 6 2 l 38:.7 5 7B. f. L Neuröſſen 5 l 24 21 4Germania- Merſeburg s n e t7
J Jn der Ligareſerve

führt Wacker ebenfalls mit einem fabelhaften Torverhältnis.
Unſere V. f. L.-Reſerve liegt an 7. Stelle, während 99 punkt-
los am Ende der Tabelle ſteht. Die Reihenfolge iſt etwa die:
Wacker, 98, Boruſſia, 96, Favorit, Sportfreunde, V. f. L.
Merſeburg, Sportbrüder, 99.

In der hieſigen Knabenklaſſe
führt bei den vier Gegnern (99, V. f. L., Neumark und
Braunsdorf) die ungeſchlagene Knabenelf des Sportvereins 99
mit 6:0 Punkten vor V. f. L. Die Kleinen werden ſchon im
Dezember mit ihren Spielen fertig ſein. Jn der Halleſchen
Heng führen wieder die Wacker- Knaben mit gutem Vor-
prung.

Hanclel und Derkehr,
Produktenmarkt.

Verlin, 2. Am heutigen Markt ſchwächte ſich WeizenDez.im Einklang mit matteren amerikaniſchen Berichten und

Dollar koſtet. niedrigeren Liverpooler Notierungen, namentlich im Liefe-
rungsgeſchäft, etwas ab. Geringes Angebot vom Jnland

Der Sieger hat 9 Stunden 48 Minuten ununterbrochen ge

wirkte aber ſtützend, namentlich für Roggen. Allerding
konnte ſich die anfänglich feſtere Tendenz des Vormittags in
handelsrechtlichen Aera nicht behaupten.
WeſternRoggen zeigte ſich in Deckung per November-
ladung einiger Begehr. Gute Gerſte war knapp, mittlere
war etwas leichter unterzubringen. Hafer war in gut
Ware nur wenig angeboten. Der Verkauf geſtaltete
ſchleppend. Für Mehl beſtand nur geringe Kaufluſt. A
Futterartikel lagen ſtill.

Leipzig, 2. Dez. Weizen inl. 202-212, feuchter unterdo Mog en inl. 208—-218, feuchter unter Notis, Gerſte
Sommer inl. 240--270, do. Wintergerſte 215--235, Haferiml. 170——195, feuchter unter Notiz, Mais e rundeinqu
215225, Raps 350--380, Erbſen 280--300.

Preiſe für 1000 Kilo, frachtfrei Leipzig.

Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 2 Dezember 1924.

Hapag 25,2 Charlot.. Waſſer 32,5 Köln-Rottweiler 12,53 Dampf 95 Chem. Heydem 3,4 Körbisdorf Zucker
Rordd. Loyd. 83,5 Chem. Gelſenkirchen 88, Leopold Grube 10,9
Ver. Elbeſchiff. 255 Conti. Kautſchuk S. Leutke Piano 06
Berl. Handelsgeſ. 131* Cröllw. Papier 9 Linde Eismaſch.. 875
Commerz u. Priv. Bk. 6, Daimler Motoren 3, Mansfeld
Darmſt. u. Nationalb. 2, Deſſauer Gas 33, Nordd. Wollkämmerei 655
Deutſche Vank I2, Dt. Kabel 5 Obverſchl. b. B. 13,Diskonto Kom. 15,75 Eilenburger Cattun 22,25 Oftwerke 25,4
Dresdner Bank Elberfelder Farben. 23,9 Phönix Bergbaun 49,75
Hall. Bk.- Verein 3 Fahlberg Liſt 5,3 Pliaumn Tüll 3,9Leipz. Crd. (Adca) 2,5 Frauſtadt Zucker 7, RVauchw Walter 6
Reichsbk. Anteil 64,5 Froebeln Zucker z. Rhein Aprengſtoff 94
Sächſ. Vank 51,8 elſenkirch. Bergw 77,9 Voſitzer Zucker 50,
Engelhardt-Br. 36, Genthiner Zucker 4, Rückforth Sprit 0,6
Schulth.-Patzenh. Br. 26,25 Geſ. f. elektr Unt. 127,5 Fritz Schultz jr. 20,5
Leipzig Riebeck 13,5 Glauz. Zucker 25,5 Siegen Solingen 2,

Agſa 23, Hageda Stöhr 46,A. E. G. 10, Hartmann Sächſ. Maſch.s,8 Teichgräber
Ammendorf Pap. 5,8 Hirſch Kupfer 17.9 Thür. Gas 10,5
Bad. Anilin 26,75 Hoechſter Farben 23,75 Tritonwerki 3,
Schwartzkopf Maſch. 16,*/, Jlſe Bergbau 23, BVBer. Bln. Frf, Gum. 275
Braunk. u. Brik. 47, Kahla Porz. B, Wegelin Hübner 7,Buſch opt. Jnd. 4,5 Kirchner Co. 25, Zwickauer Maſch. 1,3(Alles in Bil lionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 2. Dezember 1924.
Becker Kohle 5.75 Ver. chem. Zeitz Sdo. Stahl Kurſachſen Braunk. 0,55 FKrügershall SBerlin-Halberſt. 0,05 Schebera 2,3 RNationalfilm 0,70Brown Boverie 0,975 Stahlwirk Krone 0,5 Ufafilm 12,75
Dt. Wald u. Holz 0,06 Stralauer Hlas 16, Diamand 1755

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 2. Dezember 1924.
Chroma Najork 2,5 Paradiesb, Steiner 2,75 Dähne, Max
Dermatoid 9,3 ZBauch, Walter 1.625 Eitner, Hans 0,45
Falkenſt. Gard. 16, Niquet Co. 78,5 eine Co. 3,2Gautzſch Kammgarn 475 SchönherrSächſWebſt 1175 Karnatzkt 3,Groß Kunſtanſt. 3,6 Sondermann u. Stier Rordd, Gen, Scheine 500 63,
Hetzer, Otto L. Textil, Claviez /87561 1000145
Hupfeld 625 Warshauſer Kammg. 7,375 Poege Elektr.
Landkraft. Leipzig 8, Preiverkehr. Samſonig 90553,3 Apparatebau Weimar 0,85 Thür. ZuckWalchleben 13,75Lpzg. Buchb. Fritzſche

Lindner Bauchw. Pſcherer 0,4 Wollh.-Hainichex l. 4
(Alles in Billi onen Prozent.) Goldprozent,

Halleſche Börſe vom 2. Dezember 1924.

S 'reiverkehr.Halle Bankverein ,30 Zildebrand Mühle 2,70 ProPfännerſch 1440 Hiderrand Mütze h geee
Riebeck Montan 44. W, Kathe S r he eWei l Z Caeſer u, Loretzr 5,70 Gottfr, Lindner 80, Hanf Import 0,95
Halle Zimmermann 50, Wegelin u, Hübner 7,40 Krügershall 650

e Nöhren 60 WMans feldHeckert Glas 0,03 Zuckerraff. Halle 19,75 Veſter Spedition 65.
(Alles in Reichsmark Prozent.) Goldprozent.

Notenkurſe.
Berlin, 2. Dez. Polennoten Oeſterreicher 5,90—5, 92,

Schweizer 80,50--81,25, Jtaliener 18,20--18,30.
Berliner Metallpreiſe vom 2. Dezember.

Elektrolytkupfer 135,26, Rafffinadekupfer 123,50--124,50,
Weichblei 77--78, Rohzink 71--72, Aluminium 225--230,
Bancazinn 520--530, Reinnickel 315325, Barrenſilber (ca
900 f.) 94,50--95, 50.

Preiſe für Altmetalle.
Jm Berliner Metallhandel wurden für Altmetalle zuletzt

folgende Preiſe genannt (in Bill. Mk. je 100 Kg.): Elektrolyt
Altkupfer 122-124:; Altrotguß 107—-109; Meſſingſpäne 90
bis 93; Gußmeſſing 92--94; Meſſingabfälle 109--112.
zink 48—-51; Neue Zinkabfälle 57—-60; Altweichblei
bis 72; Aluminium-Blechabfälle 205--210.

Alt
69

Riebeck Montan- und Oelwerke, A.G.
in Halle a. d. S.

Die von Dr. Edmund Stinnes geleitete Generalverſamm-
lung genehmigte die Kapitalsumſtellung von 100 Mill. Mark
auf 40 Mill. Goldmark und beſchloß ferner, das Gold-
markkapital unter Ausſchluß des Bezugsrechtes der Aktio-
näre um 10 Mill. Goldmark zu erhöhen. Von den 10
Mill. neuen Aktien erhält die Fa. Hugo Stinnes 5,5 Mill.
als Ausgleich für die ausgelegten Riebeck-Aktien bei dem
Erwerb von Konkordia und für Forderungen im Zuſammen-
hange mit der OleabTransaktion. 4,5 Mill. bleiben zur
Verfügung der Geſellſchaft. Stinnes verbreitete ſich ſodann
zum Geſchäftsbericht, indem er ausführte, daß nach ſorg
fältigen Berechnungen die Hoffnung beſtehe, in abſehbarer
Zeit, d. h. in 2—-3 Jahren, monatlich 350--400 000 Mark
Nettoüberſchüſſe zu erzielen. f ein letzter Zeit gebeſſert. Man dürfe mit einer angemeſſenen
Dividende für das laufende Geſchäftsjahr rechnen, Neu in
den Aufſichtsrat wurden gewählt: Oberbürgermeiſter a. D.
Banſi-Quedlinburg, Großkaufmann Schacht-Bremen, Groß-
kaufmann Kramer-Stettin, Rentier Lindenbein-Quedlinburg,
Bankier Hauck- Frankfurt a. M., Baron v. Bethmann-Frank
furt a. M., Regierungsaſſeſſor Dr. de WeerthBerlin, Bank-
direktor Kurt Sobernheim-Berlin, Generaldirektor Stens-
Mühlheim, Generaldirektor Dr. Hold- Eſſen und General
direktor Wecke-Köln.

StinnesHugo

Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat- Geſellſchaft m. b. H.

Ausgehend vom anerkannten geſchäftlichen Erfolg der Aus
ſteller auf der erſten Leipziger Braunkohlenfachmeſſe veran
ſtalten das Mitteldeutſche Braunkohlen-Syndikat G. m. b. H.,
Leipzig, und das Oſtelbiſche BraunkohlenSyndikat G. m.
b. H., Berlin, anläßlich der nächſtjährigen Leipziger Früh-
jahrsmeſſe eine gemeinſame, erweiterte, 2. Braunkohlen-
fachmeſſe (1.-11. März 1925) Dieſe Braunkohlenfachf
meſſe ſoll erneut der allgemeinen Aufklärung über die Ein
richtungen zur bergbaulichen Gewinnung und chemiſchen Ver
edelung, beſonders aber der feuerungstechniſchen wie wärme-
wirtſchaftlichen Verwendungsmöglichkeiten der Braunkohle
dienen. Allgemeine Wärmewirtſchaft iſt alſo ein weſentlicher
Teil der Leipziger „Braunkohlenfachmeſſe“, die nicht identiſch
mit der „Wärmemeſſe“ iſt. Ausſteller, die aus Unkenntni
obiger Sachlage ſich zur Leipziger Wärmemeſſe gemelde
haben, wollen ſich zwecks Umſchreibung ihrer Anmeldungen
an das Mitteldeutſche Braunkohlen-Syndikat G. m. b. H
Leipzig, Nordplatz 11/12, wenden.

Der Geſchäftsgang habe ſich
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